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1. Vierteljahr 1976 


Tleufalz a.d. Oder - Miarktleben 


Auf der Rückseite dieses Fotos von 1898 
stand folgender Text: 


Neusalz a.0. Marktleben. Im Jahre 1743 
wurde Neusalz durch Friedrich den Großen 
zur Stadt erhoben. Der große König wollte 
damit erreichen, daß der Ort, dessen Einwoh- 
ner durch ihren Fleiß und ihre Bemühung in 
der Schiffbauerei und Schiffahrt sich beson- 
ders hervorgetan, wie das Privileg vom 8. Ok- 
tober 1743 sagt, ein Mittelpunkt des Oderver- 
kehrs, ein Sitz von Handel und Gewerbe wer- 
den sollte. Gleichzeitig erhielt die Stadt zwei 


Wochen- und drei Jahrmärkte. Punkt 8 des 
Privilegiums kündet nämlich: „Verleyhen Wir 
derselben allergnädigst zwey Wochen-Märkte 
als Mittwochs und Sonnabends, wenn an sol- 
chen Tagen kein Buß- und Fest-Tag einfällt, 
und drei Jahr-Märkte, als die erste Mittwochs 
nach quasimodogeniti, die zweite Mittwochs 
nach Kiliani und die dritte Mittwochs nach 
Elisabeth und sollen diese Märkte jedesmahls 
Vier Tage nehmlich von Mittwochs bis Sonn- 
abends stehen, auch Dienstags vorhero alle- 
mahl Vieh- und Pferdemarkt, nachhero aber 
der Kram-Markt gehalten werden.“ 
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Gruß zum neuen Jahr 


Zu Beginn des Jahres 1976 möchte ich es als Oberbürgermeister Ihrer Paten- 
stadt Offenbach am Main nicht versäumen, Sie aus dem Oifenbacher Rathaus sehr 
herzlich zu begrüßen. Möge das neue Jahr mit seinen 12 Monaten, 53 Wochen und 
366 Tagen für Sie und Ihre Familienangehörigen vorwiegend positive Erlebnisse 
und Ereignisse bringen. 


Die Offenbacher Bevölkerung betrat belasteter als in der Vergangenheit die 
Schwelle dieses Jahres, denn für viele ist der gesicherte Arbeitsplatz leider keine 
Selbstverständlichkeit mehr. Auch die Verwaltung befindet sich in einer der 
schwersten Situationen der Geschichte. An dieser Stelle muß ich Ihnen deshalb 
— wenn auch schweren Herzens — ganz ofien sagen, daß es der Stadt Offen- 
bach am Main aufgrund der wirklich sehr schlechten Finanzlage in Zukunft nicht 
mehr möglich sein wird, mit derart hohen Geldbeträgen wie in der Vergangenheit 
weitere Neusalzer Heimattreifen zu finanzieren. Freiwillige Leistungen der Stadt, 
zu denen auch die Patenschaftsarbeit zählt, wurden im Zuge der Sparmaßnahmen 
erheblich eingeschränkt. Die Stadt Offenbach am Main wird deshalb in diesem 
Monat ein Rundschreiben von Heimatkreisvertrauensmann Reinhard Peukert an 
alle Neusalzer Heimatfreunde in der Bundesrepublik Deutschland versenden, in 
dem um einen freiwilligen Beitrag zur Finanzierung des 8. Neusalzer Heimat- 
treifens gebeten wird. 


Trotz dieser etwas pessimistischen Aussichten für das Jahr 1976 wünsche ich 
Ihnen auch dieses Mal wieder gute Gesundheit, Glück und Zufriedenheit im 
neuen Jahr. 


Walter Buckpesch 
Oberbürgermeister 


Hartung - Hornung 


Hartung steht auf dem Kalender, Hornung gönnt nur Lichtfragmente, 
kalt und farblos sein Gesicht. treibt mit Schneekristallen Spaß, 
Schneit es, wird er zum Verschwender, zaubert Blumenornamente 
grau sein Atem, wenn er spricht. nächtlich auf das Fensterglas. 

H. O. Thiel 
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Vom Geheimnis des Geistes 
Zum 400. Geburtstag des schlesischen Mystikers Jakob Böhme 
Von Prof. Dr. Wilhelm Menzel 


Zum Deutschlandtreffen der Schlesier 
(1975 in Essen) wurde die Broschüre „Mit 
Schlesien für Deutschland“ herausgegeben. 
Wir entnehmen einen beachtenswerten Auf- 
satz von Prof. Dr. Wilhelm Menzel, vormals 
Dozent an der Hochschule für Lehrerbildung 
in Hirschberg, heute in Dortmund. Prof. Men- 
zel, der durch Vermittlung von Edmund Glae- 
ser einst auch in Neusalz zwei Vorträge hielt, 
schrieb den folgenden Beitrag zum 400. Ge- 
burtstag des großen schlesischen Mystikers 
und Philosophen Jakob Böhme. Wilhelm 
Menzel erwähnt in seinem Aufsatz auch un- 
sere Heimatstadt und zwei Werke von Hans 


Tesch. 
Hans Tesch 


Es ist ein Glück, daß den bedeutenden Män- 
nern und Frauen unseres Volkes immer wie- 
der ein Jubiläum erblüht, an dem man ver- 
sucht, ihr überzeitliches Werk den Menschen 
der Gegenwart lebensvoll nahezubringen. Die- 
ses Glück ist bei einer Persönlichkeit vom Aus- 
maße Jakob Böhmes besonders groß, wenn man 
bedenkt, daß seiner Botschaft eine ordnende 
Macht, eine gestaltende Kraft innewohnt, die 
unserer chaotischen Welt Richtung, Maß und 
Ziel zu geben vermag. Freilich hat das seine 
entscheidenden Vorbedingungen. Nur wer sich 
nach der Gottesweisheit dieses gottbegnadeten 
Mannes aus dem Grunde seines Herzens sehnt, 
kann einen Segen, einen Trost und eine Hilfe 
daraus an sich erfahren. 


Wo hat er diese Weisheit her? In einem 
theosophischen Sendbrief schreibt er an Caspar 
Lindner in Beuthen a.d. Oder an Mariä Him- 
melfahrt 1621 über seine Berufung: 


„Von dem Göttlichen Mysterio etwas zu wis- 
sen, habe ich niemals begehret, viel weniger 
verstanden, wie ich es suchen oder finden 
möchte. Wußte auch nichts davon, als der 
Laien Art in ihrer Einfalt ist. Ich suchte allein 


das Herze Jesu Christi, mich darinnen zu ver- 
bergen vor dem grimmigen Zorn Gottes und 
den Angriffen des Teufels... In solchem mei- 
nem gar ernstlichen Suchen und Begehren 
(darinnen ich heftige Anstöße erlitten...) ist 
mir die Pforte eröffnet worden, daß ich in einer 
Viertelstunde mehr geschen und gewußt habe, 
als wenn ich wäre viel Jahre auf hohen Schu- 
len gewesen, dessen ich mich hoch verwun- 
derte, wußte nicht, wie mir geschah, und dar- 
über mein Herz ins Lob Gottes wendete. Denn 
ich sah und erkannte das Wesen aller Wesen, 
den Grund und Ungrund...“ 


Um aber das innerste Wesen seiner Persön- 
lichkeit zu verstehen, muß man Umwelt und 
Heimat kennen. Wenn auch der tiefste Kern 
der menschlichen Seele frei ist von irdischen 
Bindungen, wenn wir gerade bei Jakob Böhme 
„das unlösbare Rätsel des menschlichen Ge- 
nius staunend verehren“, so ist doch Gehalt 
und Gestalt seines großen Werkes auch von 
Mächten außer ihm geprägt. 


Da wirkt auf seine innere Entwicklung zu- 
nächst das geistige Klima des Vaterhauses. 
kob Böhme wird in dem Dorf Alt-Seidenberg 
(seit 1815 zum Kreis Lauban gehörig) nahe 
dem Städtchen Seidenberg, dicht an der böhmi- 
schen Grenze gelegen (etwa zwanzig Kilome- 
ter südlich von Görlitz), vermutlich in den er- 
sten zehneinhalb Monaten des Jahres 1575 ge- 
boren. Hier wächst er als Sohn wohlhabender 
und angeschener Bauern auf. Die große Fa- 
milie lebt auf einem abseits gelegenen Hof, 
so daß der kleine Jakob ganz unter dem Ein- 
fluß des tiefreligiösen Vaters steht. Von ihm 
empfängt die kindliche Seele entscheidende 
Einflüsse. Die Bibel wird sein großes Lehr- 
buch, und er begeistert sich an den herrlichen 
Wundern des Heilandes und seiner Apostel, 
den Heldentaten der großen Propheten und 
Seher, zu denen Gott einst unmittelbar sprach 
oder ihnen seine Engel sandte. Dieses Ein- 
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dringen in die Gotteswelt wird durch das Er- 
leben der Natur beim Hüten der Kühe erheb- 
lich befruchtet. In der Richtung seines sich 
langsam entfaltenden Denkens und Fühlens wa- 
ren bereits andere namhafte Männer gegangen, 
so Kaspar Schwenckfeld, Christian Knorr von 
Rosenroth, Anselm von Ziegler und Klipp- 
hausen. Schlesien ist das Land der Gottsucher, 
und Jakob Böhme sollte der größte werde 
dem dann ein Angelus Silesius, Fried: 
Schleiermacher, Gerhart Hauptmann, 
mann Stehr und Joseph Wittig folgen. 

Vorerst ist bei dem jungen Böhme alles 
keimhaft vorhanden. Sein Lebensweg führt ihn 
zum Schuhmacherhandwerk. Als Lehrling er- 
fährt er die eigentümliche Erscheinung eines 
fremden Mannes, wie Abraham von Francken- 
berg aus Ludwigsdorf bei Oels berichtet, dem 
als einzigem zufiel, den „gottseligen Lebens- 
lauf dieses von Gott hochbegnadeten Zeugen 
und deutschen Wundermannes Jakob Böhme“ 
zu beschreiben. Da heißt es: Ein Fremder ruft 
den Jungen beim Namen und verkündet ihm 
„Jakob, du bist klein, aber du wirst groß und 
gar ein anderer Mensch und Mann werden, 
daß sich die Welt über dich verwundern wird! 
Darum so sei fromm, fürchte Gott und ehre 
sein Wort...“ 

Von dem Tage an fühlt sich Jakob auf eine 
unüberwindliche Art gefestigt. Nach vierjähri- 
ger Wanderschaft wird er Bürger der großen 
Sechsstadt Görlitz. Hier legt er im Jahre 1599 
seine Meisterprüfung ab, heiratet die Meisters- 
tochter Katharina Kuntzmann und gründet eine 
eigene Werkstatt. Görlitz wird die zweite Hei- 
mat. Zahlreiche Anregungen empfängt er durch 
den geistigen Verkehr mit drei Ärzten, die 
seine Anhänger und Freunde werden. Von 
ihnen erfährt er manches aus der Gedanken- 
welt des großen Arztes und Naturforschers Pa- 
racelsus, und ein Ahnen geht ihm auf von der 
„Großen Wende“, von dem neuen Weltbild, 
das den naturwissenschaftlich-kosmischen Er- 
kenntnissen des 16. Jahrhunderts entspringt 
und in Renaissance und Barock seine Ausge- 
staltung findet. 

Aber ihn erfüllen mehr die Fragen nach 
Gott und Ewigkeit. Zwölf Jahre bedrängen sie 
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ihn mit schwerem geistigem Erregtsein und 
religiöser Unruhe. Gesichte überfallen ihn 
„wie ein Platzregen“. 


„Anno 1600 wird er zum andernmal vom 
göttlichen Licht ergriffen, und mit seinem ge- 
stirnten Seelengeiste durch einen jählichen An- 
blick eines zinnernen Gefäßes (als des lieblich 
jovialen Scheines) zu dem innersten Grunde 
oder Centro der geheimen Natur eingeführt. 
Da er als in etwas zweifelhaft, um solche ver- 
meinte Phantasie aus dem Gemüte zu schla- 
gen, zu Görlitz vor dem Neißetor ins Grüne 
gegangen und doch nichtsdestoweniger solchen 
Geschöpfen gleichsam ins Herze und in die in- 
nerste Natur hat hineinschen können“ (Frank- 
kenberg). 

Zehn Jahre später wird er „durch Über- 
schattung des Heiligen Geistes zum drittenmal 
von Gott berühret und mit neuem Licht und 
Recht begnadet und bekräftigt“. Da fällt es 
hm sofort ein, solches als ein „Memorial“ 
aufzuschreiben. So entsteht 1612 sein erstes 
‚Aurora oder Morgenröthe im 
Aufgang, ein Licht für die, welche erkennen 
wollen“. Es ist eine mystische Tiefenschau: 
Von Gott und seiner Schöpfung, von Engeln 
und Dämonen, Himmel und Hölle, Erde und 
Paradies — und das alles verbunden zu einer 
einzigartigen Kosmogonie (Weltenentstehung). 


„Ich sah und erkannte das Wesen aller We- 
sen, den Grund und Ungrund. Item die Ge- 
burt der Heiligen Dreifaltigkeit, das Herkom- 
men und den Urstand dieser Welt und aller 
Kreaturen durch die göttliche Weisheit. Ich 
sah und ich erkannte in mir selber alle drei 
Welten...“ (Brief an Lindner). Helle Begei- 
sterung bei den Anhängern Böhmes, insbeson- 
dere beim Adel. Eine der vielen Abschriften 
fällt dem Oberpfarrer Gregor Richter in die 
Hände. Empört über den gotteslästerlichen 
Schuster, wettert er blindwütig von der Kan- 
zel der Görlitzer Peterskirche in einer Predigt 
über „die falschen Propheten“. Jakob Böhme 
muß die lästerlichen Schmähreden des geist- 
lichen Herrn über sich und seine Familie er- 
gehen lassen. „Der Haß einer kirchlichen In- 
stanz wird Böhmes ständiger Wegbegleiter“ 


(Tesch). Vor dem Rate der Stadt muß Böhme 
geloben, „das Bücherschreiben unterwegen zu 
lassen“. 

Er hält sein Versprechen. Fünf Jahre ringt er 
weiter um die „Geheimnisse des Geistes“. An 
Carl von Endern schreibt er 1618: 

„... Die Gaben, so mir einmal von Gott 
sind gegeben worden, sind darum nicht gar 
erstorben, ob sie gleich eine Zeit vom Teufel 
und der Welt sind verdecket worden; so erzei- 
gen sie sich doch ietzo manchmal viel höher 
und wunderbarlicher ...“ 

Und so bricht es denn bei Böhme dann ab 
1618 mit einer wunderbaren Macht aus ihm 
wie aus einem zurückgehaltenen Felsenquell: 
klar und rein und schier unerschöpflich. Es ist 
die lautere Gottesweisheit, die den Blick eröff- 
net in das „Innere der Natur“, in das „ewige 
Bildnis“, wo Gut und Böse wirken und walten, 
das Böse freilich nicht in einem moralischen 
Sinne. Dreißig mehr oder minder umfangreiche 
Schriften kommen bis zum Tode des Gottes- 
mannes (1624) heraus, 1619 sein Hauptwerk 
„Beschreibung der Drey Prinzipien Göttlichen 
Wesens“, 1620 „Vom Dreyfachen Leben des 
Menschen“, 1620 noch fünf kleinere Bücher, 
z.B. „Von der Menschwerdung Christi“ oder 
„Psychologia vera oder Viertzig Fragen von 
der Seelen“ — ein Thema klingt immer ver- 
lockender als das andere. 

Die Bedeutung des großartigen Werkes ist 
gar nicht zu überschätzen. Es strahlte und 
strahlt in die geistigen Welten dieser Erde: 
Von Holland chedem nach Frankreich und 
England, von da nach Amerika und Rußland. 


‚Aus dem Studium der Werke Böhmes in Ley- 
den schöpft Angelus Silesius die Anregungen 
für seine „Geistreichen Sinn- und Schlußrei- 
me“ des „Cherubinischen Wandermanns“. Der 
Pietismus Philipp Jakob Spenners und August 
Hermann Franckes empfängt tragende Kräfte 
aus Böhmes Werk; von der Romantik wird es 
neu entdeckt (Novalis, Schelling, Tieck), und 
die Ideenwelt Hegels und Schopenhauers wird 
durch den „Philosophus teutonicus“ bereichert. 
Der schwäbische Theologe Friedrich Christian 
Oetinger bekennt: „Ich bin jetzt ganz in der Me- 
ditation, Jakob Böhme nach Speners Wunsch 
aufzuhellen. Ich bestehe darauf, daß nach der 
Bibel kein Buch so wichtig ist.“ 

Vielleicht bekommt jetzt mancher, der das 
liest, ein Gelüst auf diesen großen Landsmann 
der Schlesier. Wer diesem Gelüst folgt, den 
wird es nicht gereuen. Doch soll man wissen: 
Es gehört viel Geduld und Fleiß zum Studium 
des großen Werkes. Als notwendige Hilfe emp- 
fiehlt sich die wohlgelungene „Böhmefibel“ 
von Rudolph Irmler „Revolution des Her- 
zens“, ebenso „Das Tagebuch des Markus L.“, 
Aufzeichnungen eines Gottsuchers, von dem 
Neusalzer Hans Tesch; und dann sein ausge- 
zeichnetes „Geistiges Porträt von Jakob Böh- 
me“ mit dem Titel „Vom dreifachen Leben“. 

Wie gesagt — es lohnt sich! Nein — es ist 
notwendig! Denn dieser Jakob Böhme ist ein 
„ganz Eigener“, ein Großer im Reiche des 
Geistes, „einsam wie ein Bergriese“. Von ihm 
gilt das Wort William Shakespeares: 

„Er war ein Mann, nehmt alles nur in allem, 
Ich werde nimmer seinesgleichen sehn!“ 


„Daheim - in einer anderen Welt?“ 


Mit dieser Frage, Titel von Band 15 der 
Schriftenreihe des Ostdeutschen Kulturrates, 
möchte ich meine Betrachtungen überschrei- 
ben, zu der mich — nicht nur — die Berichte 
der Neusalz-Fahrer vom Frühjahr 1975 in Nr. 
101 und 102 angeregt haben. Es waren nicht 
die ersten ihrer Art; ihrer zwanzig aus den 
Jahren 1959 ff. waren vorangegangen. Doch 


sie hatten einen anderen Charakter: zum er- 
sten Male besuchten Neusalzer ihre Heimat- 
stadt „geschlossener Formation“, in Ge- 
sellschaft Gleichgesinnter. Vorher waren es 
Einzelgänger gewesen. 

Viele unserer Landsleute hatten nach der 
Vertreibung in der DDR, damals noch SBZ 
geheißen, Aufnahme gefunden und sind dort 
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geblieben. Für sie war ein Besuch der alten 
Heimat längst kein Problem mehr. Vollends 
für jene, die nicht besonders weit von der 
„Friedensgrenze“ entfernt wohnen. Sie können 
schon im Rahmen eines Wochenendausfluges 
mal eben heimfahren. Ähnlich wie die Sude- 
tendeutschen, die bereits seit mehr als einem 
Jahrzehnt die alten Heimstätten in den böhmi- 
schen Ländern ohne besondere Schwierigkei- 
ten besuchen können. Dagegen sind für Bun- 
desdeutsche erst seit wenigen Jahren Einzel- 
und Gruppenreisen möglich. Für sie handelt es 
sich um eine erstmalige Wiederbegegnung nach 
Flucht oder Vertreibung. Bei ihnen ist der 
Eindruck — oft schockierend — frisch, Erle- 
ben und Gefühlsbewegung sind unmittelbar. 
Anders also ist die Wirkung als bei Bewoh- 
nern der DDR oder den Sudetendeutschen, bei 
denen der Schock der ersten Stunde vielfach 
einer Resignation gewichen ist. Sie haben er- 
kannt, daß die Heimat von einst fremd ge- 
worden ist. 


Was sucht man, wenn man nach dreißig 
Jahren die Stadt oder Gegend aufsucht, aus 
der man stammt? Man sucht die verlorene 
Heimat, die Stätten unvergessener Jugender- 
innerungen, die häusliche Geborgenheit von 
‚ehedem. Verwundert es, wenn viele enttäuscht 
sind, die mit womöglich hochgespannten Er- 
wartungen hingefahren sind? Wenn Heimat 
dort ist, wo man mit geliebten Menschen zu- 
sammen ist, wie kann man dann eine Land- 
schaft als Heimat betrachten, die nur noch von 
unseren Erinnerungen lebt, im übrigen aber 
von fremden Menschen bevölkert ist? Und das 
mit mehr als Generationsabstand. Ist da nicht 
doch das heutige Zuhause im Westen das wirk- 
liche Daheim? In Polen hat man für die Be- 
sucher aus dem Westen die Bezeichnung 
„Heimweh-Touristen“ geprägt. Sie sind von 
amtswegen als Devisenbringer sicher nicht un- 
gern gesehen. Die Freundlichkeit, zuweilen 
Herzlichkeit, mit der die heutigen Bewohner 
den Besuchern aus der Bundesrepublik entge- 
‚gentreten, steht auf einem anderen Blatt. Gast- 
freundlichkeit ist eine Charaktereigenschaft 
des polnischen Menschen. Der Umstand, daß 
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viele von ihnen Leidensgefährten der West- 
besucher, weil auch ihrerseits Vertriebene sind 
aus den Gebieten, welche die VR Polen an die 
UdSSR abzutreten hatte. 


Als Facit meiner Betrachtungen möchte ich 
— weil treffender kaum auszudrücken — 
den Schluß eines Reiseberichtes von Horst- 
Dieter Nerlich: Wiedersehen mit Schle- 
sien nach 32 Jahren“ zitieren, den ich in „Der 
Schlesier“ Nr. 43/1975 las: 


„Das Resümee meiner Schlesien-Reise ist 
schmerzlich und tröstlich zugleich: Die Heimat 
ist unverlierbar, wir tragen sie weiter in uns. 
Wer die Heimatbilder der Vergangenheit un- 
verändert behalten will, selbst wenn die Zeit 
ihre Konturen zu verwischen beginnt, dem sei 
geraten, auf ein Wiedersehen mit Schlesien zu 
verzichten. 


Wer sich aber gern einmal informieren 
möchte, wie es heute in der alten Heimat aus- 
sieht, und auch mit den Menschen, die jetzt 
schon in der zweiten Generation im Land an 
der Oder ihre Heimat haben, ins Gespräch 
kommen möchte, dem sei gesagt, er sollte die 
Fahrt "ins Abenteuer Schlesien’ unternehmen.“ 


Für meine Person bekenne ich: ich gehöre 
zur ersten Kategorie. Auch wenn ich mir die 
physische und psychische Belastung besagten 
„Abenteuers“ noch zumuten dürfte, ich würde 
verzichten, obwohl „mein“ Neusalz nun schon 
reichlich 50 Jahre alt ist. Gleichwohl begrüße 
ich aufrichtig, daß das Beispiel von 1975 
Schule macht und sich für weitere Reisen nach 
Neusalz bereits zahlreiche Interessenten ge- 
meldet haben. Sind doch Begegnungen zwi- 
schen früheren und jetzigen Bewohnern si- 
cher besser als vieles Reden und Schreiben 
geeignet, gegenseitiges Verstehen zu fördern. 
Und bietet nicht eine solche Reise für man- 
chen eine Gelegenheit zur Begegnung mit Neu- 
salzern aus der DDR, die zwar noch nicht die 
Voraussetzung für eine Reise nach dem We- 
sten erfüllen, doch ohne weiteres nach Osten 
fahren dürfen? 

Rudolf Schönthür 


Was man liebt, kann nie vergehen: 
heimatlich vertraute Töne 

überall uns treu umwehen, 

denn die Heimat bleibt bestehen 
in dem Lied verstoßener Söhne. 


Max Herrmann-Neiße 


Guten 


Das ist die burschikose Art, in froher Stim- 
mung jemandem eine unbehinderte glatte Fahrt 
oder den unbehelligten glatten Übergang zu 
irgendwelchen Gelegenheiten zu wünschen. Der 
bevorstehende Jahreswechsel, dazu in der win- 
terlichen Zeit, bietet sich geradezu an, Glück- 
wünsche in dieser Ausdrucksweise anzubrin- 
gen. Ein Glück aber für alle die, wo der 
Rutsch nicht zum Ausrutscher ausartet. 


Ich will hier als Anschluß an meine „Erin- 
nerungen an und in Neusalz/Oder“ noch ei- 
nige kleine Begebenheiten erwähnen, die mein 
Vater, damals bei der „Deutschen Reichsbahn“ 
bedienstet, oftmals erzählte. Erwähnen möchte 
ich aber noch als erstes, wo Vater an einem 
1. Weihnachtsfeiertag vom Dienst heimkom- 
mend, die traurige Nachricht brachte, daß 
hier irgendwo im Westen, ich weiß nicht mehr 
den Ort, ein großes Zugunglück passierte und 
über 100 Tote zu betrauern waren. Darunter 
auch ein Neusalzer Bürger, der Student Georg 
Sohn des damaligen Schlachthofdirek- 
tors Cieslik. — Ich will aber noch von zwei 
amüsanten Begebenheiten erzählen, die mein 
Vater immer wieder schmunzelnd zum be- 
sten gab: 

Wald und Flur lagen unter einer dicken 
Schneedecke; von Zeit zu Zeit rieselten wei- 
tere Schneeflocken vom Himmel und verschaff- 
ten den nachhaltigen Eindruck für eine echte 
frohe Weihnacht. 


Das Bimmelbähnchen, das täglich von Frey- 
stadt kam und Arbeiter für Gruschwitz und 
die Hüttenwerke brachte, kam meist pünktlich 
in Neusalz an. Eines Tages aber, infolge hefti- 
ger Schneeverwehungen, kam es etwas verspä- 
tet und konnte infolge der Verwehungen nicht 


Rutsch! 


ganz genau einfahren. Die letzten Wagen hiel- 
ten ein ganzes Stück vor der Bahnsteigrampe 
und kamen auf der freien Strecke zu stehen. 
Das Geschehnis war vollkommen harmlos und 
hatte nur zur Folge, daß einige Reisende einen 
etwas höheren Ausstieg in Kauf nehmen muß- 
ten und bis zu den Knii Schnee versan- 
ken. Doch einer, der täglich mit diesem Zug 
fuhr, hielt eine Zurechtweisung des Verant- 
wortlichen auf der Lok doch für erforderlich. 
Er stapfte hin, baute sich vor ihm auf und 
erteilte ihm folgenden Rat: 


„Tummes Luder, wenn Du nie weeßt, wo 
Neusalz iss und wir balde in Tschöpplau raus 
misse, do huck Dich doch nie ärscht da vurne 
druff!“. 


Befriedigt, die „geographische Unkenntnis“ 
des Lokführers angeprangert zu haben, stampf- 
te er wieder davon. 


Ein andermal, es war Hl. Abend, Vater 
hatte dienstfrei. Und da ihm im Jahre 12 Frei- 
fahrtsscheine zur Verfügung standen und sie 
längst nicht aufgebraucht waren, fuhr er an 
diesem Tag für einige Stunden nach Glogau, 
um dort noch etwas zu erledigen und noch 
einige kleine Weihnachtseinkäufe zu besorgen. 
Am späten Nachmittag kam er zurück. Unter- 
wegs in Glogau vor der Stadt zum Bahnhof, es 
hatte wieder tüchtig geschneit, und ein häß- 
licher Sturm fegte durch die Straßen, traf er 
einen früheren Nachbarn, der in der Glogauer 
Bahnmeisterei arbeitete und der aus Vorfreude 
auf das Fest und wohl auch der Kälte wegen 
schon einige Gläschen Alkohol in sich hatte 
und jetzt auch zum Zuge ging, um nach Neu- 
salz zu fahren. Sie stapften beide durch den 
Schnee und Nachbar Heinrich sinnierte: 
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„Oam liebsta tät ich derheeme glei schloafa 
gichn, mir foall’'n de Ooga egoalweg schunt zu. 
Oaber die Lina — de hoot doch, wenn ich 
heemkumme, is Heel’ge Obend-Assa un de 
Mohnkließla gerich’t — Wenn ich glei 
schloafa giehn — und de Lina mit dem Assa 
und dann noch mit dem Sträßelkucha und 
dem Kaffee — Nee, nee — das wär an Be- 
scherung, nahe!“ 

Die beiden erreichten den Zug noch kurz vor 
der Abfahrt und stiegen rasch in ein Abteil des 
ersten Wagens. Nachbar Heinrich war sofort 
auf seinem Sitz eingenickt. Im Unterbewußt- 
sein zählte er aber noch die Stationen: Fröbel, 
Brieg, Klein-Tschirne, Beuthen, Neusalz. Aber 
es war noch nicht Neusalz Bahnhof, der Zug 
hatte noch keine Einfahrt und hielt auf freier 
Strecke Richtung Trockenau, damals Alt- 
Tschau. Nachbar Heinrich aber glaubte schon 
am Neusalzer Bahnhof zu sein, riß die Abteil- 
tür auf (damals hatte jedes Abteil eine Tür), 
nahm seine Siebensachen und ehe man ihn 
zurückhalten konnte, war er draußen, ruschte 
aus und kugelte im Schnee den Bahndamm 
hinunter. Hilfsbereite Kräfte holten ihn sofort 
ins Abteil zurück, klopften ihm den Schnee 
ab, das war des Werk weniger Sekunden. 
„Mensch, doas woar der vielleicht woas! Woas 


woarn eegentlich Ius? Sein wirre noch nicht am 
Bahnhof?“ Vater klärte ihn über den Sach- 
verhalt auf und alle lachten, daß alles so 
glimpflich abgegangen war, zumal man ihm 
versicherte, noch nie einen Menschen so ge- 
mütlich und schicksalsergeben hinabkullern ge- 
schen zu haben wie ausgerechnet ihn. Auf dem 
Heimweg äußerte Heinrich: „Weeßte, Nach- 
bar, ich bin itze vullständig munter. Nee, man 
muß ju der Boahne direkt dankbar sein, und 
an Opptit uff doas Heel'ge Obendassa und de 
Mohnkließla hoa ich itze, ich wär'sch goar nie 
derwoarta kinn, bis die Lina die Taller uff a 
Tiesch brengt.“ 

Bei seiner Wohnung angekommen, verab- 
schiedeten sie sich: Griß mer die Frau schien 
und die Kinner, und wenn wir uns nimmer 
sahn, dann auch an „Guda Rutsch“ eis neue 
Joahr. — 

Möge das Neue Jahr jedem von uns Ereig- 
nisse bescheren, die ebenso harmlos und letzt- 
lich zufriedenstellend verlaufen wie die hier 
berichten. 

Einen „Guten Rutsch“ ins Neue Jahr 1976 
das wilnscht auch 


Heimatfreundin Annie Bohla 
6508 Alzey, Am Herdry 11 


Heimatliche Mühlen und ihr Schicksal 


Eine nachdenkliche Betrachtung 


Wo zwei oder mehrere heimatliche Freunde 
zusammenkommen, kommt unweigerlich bald 
das Gespräch auf unsere schöne Heimatstadt, 
auf deren Umgebung und auf das damalige 
Geschehen und Erleben der Gesprächspartner. 
So ergab auch ein letztlich geführtes Gespräch 
mit Neusalzern mein heutiges Thema: „Die al- 
ten Mühlen um unser liebes Städtle.“ Wenn 
auch die folgenden Zeilen nur einige begrenzte 
heimatliche Bilder aufzeichnen wollen, so sind 
diese für mich nicht Einzelbesitz, sondern mö- 
gen in unserer Jugend weiterleben. Es zeich- 
nete sie einer auf, der seine Heimat liebte 
und aufgeschlossen war für alles, was da 
webte und lebte. 
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Zu tief sind die Bilder und Erinnerungen 
eingegraben, als daß sie je vergessen werden 
und verlöschen könnten. Sie drängen nach oben 
und wollen mitgeteilt sein. Das Lob der Hei- 
mat kommt zu seinem Recht. Voller Begeiste- 
rung erstrahlt das uns so jäh Entrissene in 
weiter Ferne. Obwohl wir alle unsere neue 
Bleibe, unser Fort- und Auskommen gefunden 
haben, wieder Besitz und Wohlstand erreich- 
ten, Heimat ist sie nicht geworden. Immer 
und immer kehren unsere Gedanken zurück, 
dorthin, wo unsere Wiege stand, und werden 
es auch bis zum letzten Atemzug. Die Treue 
zur alten Heimat, deren brauchen wir uns 
nicht zu schämen, und mit Tränen in den Au- 


gen summen wir: „O wie liegt so weit, so weit, 
was mein einst war!“ 

Die Gedanken drängen sich heute um die 
vielen Mühlen, die wie ein Kranz unser Städt- 
chen umschlossen. Sie waren noch Zeugen ei- 
ner lange vor uns liegenden Zeit. Sie gehörten 
zum Werden unserer Stadt und waren s.Z. 
lebenswichtig. Fortschreitende Technik über- 
rollte sie, und sie mußten dem modernen Mahl- 
verfahren weichen. 

Zwölf Mühlen waren es, deren ich mich er- 
innere. Sie waren vom Winde abhängig, diese 
wunderschönen einsam dastehenden Gebäude 
mit ihren Riesenwindflügeln, die gleich Armen 
in den Himmel griffen! Immer, ob im Kindes- 
oder Mannesalter, sie regten meine Phantasie 
an, und der Wind, der durch die Schotten fuhr, 
erzählte mir die seltsamsten Geschichten! 

Die Technik, Unternehmertum und Kauf- 
mannsgeist haben die alten, angesehenen Mül- 
lermeister verschluckt. Sie mußten ihre Wind- 
mühlen stillegen. Entweder ergriffen sie an- 
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dere Berufe oder widmeten sich wie vorher 
nebenbei, jetzt hauptberuflich, der Landwirt- 
schaft. 

Ob diese Entwicklung zum Wohlsein der 
Menschheit geschah? Bäcker und Hausfrauen 
waren anderer Meinung. Das nahrhafte, wohl- 
schmeckende, sich lange frisch haltende Brot 
verschwand. Dafür kam dann das schneeweiße 
Brot und die hundert anderen genüßlichen 
„Guten“ Gebäcke! Auch das liebe Borstenvieh 
hatte wohl seine eigene Meinung! Jetzt gab es 
als Futter nur Schale, früher erhielt es Kleie 
und vollwertigen Schrot. Was gab es da für 
ein festes und saftiges Schweinefleisch. Doch 
das nur nebenbei. 

Es sollen ja die Windmühlen aufgezählt wer- 
den. Ende der Wilhelmstraße standen auf einer 
kleinen sandigen Erhöhung zwei sehr schöne 
Mühlen. Die eine gehörte dem Müllermeister 
Wahle, der sie später motorisierte. Herr Wahle 
führte auf der Berliner Straße noch eine gut- 
gehende Bäckerei. Allen war Herr Wahle als 


Mühlenbetriebsgesellschaft: Arlt, Grundke, Ulbricht 
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der schneidige und forsche Brandmeister der 
heimatlichen „Freiwilligen Feuerwehr“ be- 
kannt. 

Die danebenstehende Mühle mit dem Mül- 
lerwohnhaus gehörte Herrn Seiffert. Nachdem 
die Mühle stillgelegt wurde, war Herr Seifert 
einer der führenden Männer neben Herrn 
Matzke, der ebenfalls aus einem Müllerge- 
schlecht stammte, in der Vereinsbank als Vor- 
stand tätig. 

Unweit davon stand die Marquardt'sche 
Mühle. Die Besitzer, Brüder M., führten ne- 
benbei ein gutgehendes Sägewerk. Sie paßten 
sich der Neuzeit an und bauten neben Bild- 
hauer Schäfer eine mittlere, gutgehende Dampf- 
mühle, 

Die nächste Mühle war die Reiske’sche, 
Eichamt-/Ecke Martin-Luther-Straße. Noch 
vor dem 1. Weltkrieg wurde diese Mühle ab- 
gebrochen. Ein Stück weiter, auf die Bahn zu, 
werkte Müllermeister Napparell. Seine beiden 
Söhne, die müde der kargen Existenz waren, 
wanderten nach Südafrika aus, wo sie auch 
verblieben. 

Über der Bahn stand die Mühle des Müller- 
und Bäckermeisters Fiedler. Er hatte den Mehl- 
verkauf und die Bäckerei gleich neben der 
Bahnschranke Freystädter Straße. 

Einem Fiedler gehörig war die Mühle vor 
dem Bahn-Güterboden, die aus Altersgründen 
und ohne Nachwuchs schon lange ihre Flügel 
nicht mehr drehte. 

Die nächste Mühle, die abgebrochen wurde, 
war die Leineweber'sche. Sie stand links des 
Siegers, im Volksmunde der Patten- oder auch 
der Gruschwitz-Färbergraben. Später wurde 
auf dieser Stelle das Getreidelagerhaus errich- 
tet. Wahrscheinlich wurde sie schon vor der 
Jahrhundertwende abgebrochen. Sie gehörte 
wohl zu dem einstigen Gutsvorwerk, wo später 
der Arbeitsdienst untergebracht war. 

Ende der Angerstraße stand etwas erhöht die 
Matzke-Teichert'sche Windmühle. Nach Still- 
legung ernährte sich Meister Teichert aus sei- 
ner Landwirtschaft und einem Fuhrbetrieb. 

Beinahe hätte ich die Paul Ullrich’sche 
Mühle vergessen, die Ende der Sandstraße an 
der Paulinenhütten-Mauer stand. Die alten UIl- 
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richs waren sehr bescheiden und überaus ar- 
beitsam. Sie bauten frühzeitig neben der Mühle 
ein kleines Lagerhaus. darinnen stellten sie ei- 
nen starken Petroleum-Motor auf, mit dem sie 
Tag und Nacht das Getreide mahlen konnten. 
Der Meisterin oblag der Mehlhandel, den sie 
im Wohnhaus an der Freystädter Straße be- 
trieb. Kurz vor dem I. Weltkrieg baute der alte 
Herr Ullrich in der Sandstraße eine vier Stock- 
werk hohe mechanische Dampfmühle, die sich 
bestens einführte. Leider vermochten seine 
Nachfahren das väterliche Werk nicht zu hal- 
ten, und es kam unter den Hammer. 

Das gleiche Schicksal betraf die beachtliche 
und führende Dampfmühle Dohrn-Julius-Kopp, 
die sogar abgebrochen wurde. 

Die Mühlen verarbeiteten Roggen und Wei- 
zen, der in der Umgebung angebaut wurde. 
‚Am Sonnabend, dem großen Markttag, brach- 
ten die Landwirte das Getreide in die Stadt 
und stellten sich mit ihren Fuhrwerken beider- 
seits Anfang der Bahnhofstraße zum Verkaufe 
auf. Die Müller aus Neusalz, aber auch Werner 
aus Dt. Wartenberg prüften und befühlten das 
Getreide nach Griff und Gewicht, handelten 
und feilschten um jeden Sechser, bis es zu 
einem Abschluß kam. Mit dem 1. Weltkrieg 
hörte dieser Markthandel auf. Der Straßen- 
teil vom Markt bis Ecke Lindenstraße erhielt 
den uns bekannten Namen: Getreidemarkt. 

In die Reihe der Windmühlen gehörte auch 
die Lohmühle Parnitzke an der Wallstraße. 
Diese Mühle stellte Gerberlohe aus geschälter, 
trockener Eichenrinde unseres Oderwaldes her. 
Hauptabnehmer waren damals die Gerbereien 
der Brudergemeine an der Gerberstraße und 
die König’schen am Salz-Platz. Die Gerbereien 
gerbten die Häute zu Schuh-, Sohlen- und 
Treibriemenleder. Die ersteren gingen ein, 
während die andere bis auf die Umfassungs- 
mauern abbrannte. 

Mit der Zeit verschwanden die romantischen 
Bilder und Silhouetten am Stadtrand. Die dre- 
henden Mühlenflügel, die so viel Melodien 
summen konnten, standen eines Tages still. 
Dem ehrbaren Müllerhandwerk summten sie 
zuletzt die Todesstunde. Wie die Landschafts- 
bilder sich veränderten, so wurde auch das Le- 


ben des arbeitenden Menschen ärmer und mo- 
notoner. Die Maschine schaffte eben mehr als 
Menschenhand. Der Motor sollte Diener des 
Menschen sein; der Mensch aber wurde ihr 
Diener und Bediener! Doch die rasende Zeit 
zwingt uns in ihren Bann und hat ihre eige- 
nen Gesetze, denen wir nicht entweichen kön- 
nen. Die beschauliche Zeit ist für immer dahin. 
Schnelligkeit ist nun die Devise! 

Gingen wir aus Neusalz’ Mauern, so stand 
am Landgraben die „Alte Kusser Mühle“ mit 
einer Gastwirtschaft, Tanzsaal und dem schat- 
tigen Kaffee- und Gesellschaftsgarten. So man- 
chen Sonntag wurde das idyllische Plätzchen 
mit seinen Wassern, Fischteichen und den rau- 
schenden Wehren aufgesucht. Auch diese Mühle 
fiel der Neuzeit zum Opfer. Sie wurde als 
Kraftwerk der Leimfabrik umgebaut. 

Mit den Windmühlen ist auch das zünftige 
Gewerbe der Mühlenbauer ausgestorben. Eben- 
so mußten sich die Mühlsteinfabrikanten um- 
stellen, da auch diese ihre Existenz gleichzeitig 
mit dem Untergang der Müllerei verloren. Bis 
kurz nach der Jahrhundertwende fertigte neben 
der Gärtnerei Klante-Menzel Herr Napparell, 
ein alter Junggeselle, Mahlsandsteine aus fran- 
zösischem Quarz kunstvoll an. 


Zum Schluß sei noch der Ölmühle meiner 
Eltern in der Eichamtstraße 11 gedacht. Aus 
allerkleinsten Anfängen wurde sie durch den 
unermüdlichen Fleiß und Ausdauer immer 
wieder ausgebaut und vergrößert. Im Laufe 
von 50 Jahren konnte ich den elterlichen Be- 
trieb zu Schlesiens größter und bekanntester 
Ölmühle ausbauen. Hier bewahrheitete sich so 
recht wie auch anderswo: „Arbeit ist des Bür- 
gers Zierde, Segen ist der Mühe Preis.“ Durch 
Krieg und Vertreibung ging auch dieser Besitz 
verloren. 

Die Frage, die uns niemand beantworten 
kann, wird laut: „War alles umsonst, was 
Menschengeschlechter erarbeitet hatten, um 
sich selbst und ihren Kindern eine bessere Zu- 
kunft vorzubereiten?“ Schicksal! — 

Manche mögen sagen: „Heimatfreunde sind 
Narren!“ Macht nichts! Ohne Heimat, ohne 
Liebe und Verbundenheit zu ihr wären wir nur 
seelenlose Wanderer auf dieser Welt. Sie ist 
unser bester innerer Besitz. Erinnerung ist das 
Paradies, aus dem wir nicht vertrieben werden 
können! So war auch heute meine Plauderei 
wieder ein kurzer Spaziergang durch ein ver- 
lorenes Paradies. 


Bernhard Scharn t 


Wiedersehen mit Neusalz/Oder 1975 


Die Ausgabe 101 der Neusalzer Nachrichten 
ist wohl eines der wertvollsten Hefte seit Er- 
scheinen unserer Heimatzeitschrift. Genau 30 
Jahre nach dem Zusammenbruch des Deutschen 
Reiches, verbunden mit der Vertreibung von 
10 Millionen Deutschen aus der angestammten 
Heimat und 2,3 Millionen Toten während und 
nach der sogenannten Umsiedlung, fuhren che- 
malige nach Westdeutschland entkommene und 
ausgewiesene Bürger erstmalig nach Neusalz. 

Wir, die wir, aus welchen Gründen auch im- 
mer, leider nicht mitfahren konnten, haben 
nun aber Gelegenheit, von Verwandten, Freun- 
den oder Mitbürgern unserer Heimatstadt Be- 
richte zu lesen, was sie sahen, hörten, erleb- 


ten, ja, im Herzen fühlten, als sie nach einem 
Menschenalter die Stadt Neusalz/Oder wieder 
betraten, um ihr Elternhaus, die Schule, die 
Arbeitsstelle, die Gotteshäuser und Friedhöfe, 
wo die Altvorderen ruhen, aufzusuchen. 

Beim Lesen dieser Beiträge ist jeder ganz da- 
bei, man erlebt alles mit, wie die Wanderun- 
gen nach Ithaka, Zollbrücken, Carolath, in den 
Oderwald, nach Altschau oder der Alten Fähre. 
Ein anderer, der dies las, sagte mir: So etwas 
schreiben Schlesier in ihrer tiefsinnigen, philo- 
sophierenden Art. Ich danke allen, die die 
Strapazen dieser Reise auf sich nahmen und 
danach die Zeit fanden, alles so eindrucksvoll 
aufzuschreiben. 
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Unserem Heimatfreund Peukert gilt aber 
immer der besondere Dank für die Pflege des 
Zusammenhaltes der heimatverbundenen Neu- 
salzer und der Herausgabe der Neusalzer Nach- 
richten. Mit Recht muß er leider öfter murren, 
wenn die Säumigen die wenigen Mark für den 
Druck und das Porto unserer Zeitschrift nicht 
pünktlich zahlen. Dieses Blättchen ist doch 
wirklich das letzte Bindeglied mit der Stätte 
unserer Kindheit und unserer Vorfahren. 
Manchmal ist es nur Gedankenlosigkeit, da 
müssen wir dann unsere ehemaligen Mitbürger 
aufmuntern und daran erinnern, daß die Au- 
toren diese Beiträge ohne ein Honorar für uns 
alle schreiben, die wir dann nur zu lesen brau- 
chen. Dieses Heft gibt uns nun besondere Ver- 
anlassung, durch eine zusätzliche Geldspende 
die Heimatzeitschrift zu unterstützen; denn was 


wir in unseren Tageszeitungen über Ostdeutsch- 
land lesen, ist oft aus politischer Rücksicht- 
nahme ausgerichtet. Hier berichten aber un- 
sere Neusalzer, wie es wirklich jetzt in Nieder- 
Schlesien aussieht, wie die dort eingewanderten 
Neubürger jetzt leben, was sie denken und 
fühlen und aus unserem vor 30 Jahren zurück- 
gelassenen Besitz von über 300 Milliarden 
Mark gemacht haben. Nachdem nun unsere 
Kinder und Kindeskinder zusätzlich weitere 
Milliarden DM an dieses Land entrichten wol- 
len, ist es sinnvoll, wenn wir ab und zu hin- 
schauen, wie es weitergeht und wie unsere 
Steuergroschen dort Früchte tragen. Die Be- 
gegnungen in Neusalz/Oder im Jahre 1975 wa- 
ren, so konnten wir lesen, von Mensch zu 
Mensch im gegenseitigen Verstehen freund- 
lich. Ein Anfang ist gemacht. 
Blumhagen 


Unser Woitschach Gustav 


Wer von den älteren Zollbrückenern könnte 
sich an ihn nicht erinnern? Den Mann, der 
breitspurig, groß die staubigen Gassen von 
Zollbrücken durchschritt. Seiner Würde be- 
wußt. Er war immerhin eine Persönlichkeit: 
Amtsdiener, Gemeindediener, Totengräber, 
Glockenläuter und Nachtwächter. Der Woit- 
schach Gustav. 


Sein Andenken soll nicht ganz dem Unter- 
gang geweiht sein. Noch heute, wenn beim 
geselligen Beisammensein in unserer Paten- 
stadt Offenbach das Stichwort „Woitschach 
Gustav“ fällt, so hat das ein allseits freund- 
liches Schmunzeln zur Folge. Ist es doch eine 
Erinnerung an die alte schöne Zeit in der al- 
ten Heimat, die keineswegs von Reichtum, 
aber von Zufriedenheit und Gemütlichkeit ge- 
kennzeichnet war. 


Mit Gustav untrennbar ist auch der alte Zoll- 
brückener Dialekt, den wohl heute noch we- 
nige kennen. Einige für Gustav so klassisch 
gewordene Sätze sollen hier wenigstens andeu- 
tungsweise eine kleine Kostprobe darstellen. 
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Ich will mich bemühen, von Gustav ein klei- 
nes Bild zu entwerfen. War es mir doch ver- 
‚gönnt, als kleiner Junge viel mit ihm in Berüh- 
rung zu kommen. Als Amtsdiener meines Va- 
ters, dem damaligen Amtsvorsteher, weilte er 
doch dienstlich täglich in unserem Hause. 
Gustav war ein mehr als einfacher Mensch. 
Man sollte es ihm nicht negativ anlasten, wenn 
er, ohne es zu merken, seine Bildungslücken 
zeigte. Zur Folge hatte es, daß man sich den 
Spaß erlaubte, ihn des öfteren „auf den Arm“ 
zu nehmen. Ein besonderer Sport der Dorf- 
jugend war es, an langweiligen Winterabenden 
ihn nach Dienstantritt seiner Nachtwache zu 
ärgern. Was man auch in der Dunkelheit sich 
zurief, Gustav bezog es auf sich. Ich weiß nicht 
mehr wie oft er beim Wachtmeister und mei- 
nem Vater Strafanzeige gegen Unbekannt er- 
stattete. 

Gustav hatte die Angewohnheit, in jedem 
Satz mehrmals das Wörtchen „nu“ zu gebrau- 
chen. Er hatte nun bald herausgefunden, daß 
man ihm gegenüber mit diesem Wort nicht 
sparte, um ihn herauszufordern. Er legte es 


bald als eine Beleidigung aus. Es führte so 
weit, daß ihn schon ein Husten in seiner Nähe 
in Harnisch brachte, indem er glaubte, ein ver- 
stecktes „nu“ darin zu hören. 

In jüngeren Jahren war Gustav als Handlan- 
ger bei den Maurern tätig. In Neusalz geschah 
es: Seine beiden Maurerkollegen sprachen ei- 
nes Tages: „Gustav! Siehst Du diese Schau- 
fensterscheibe? Wer sie trifft, erhält eine Fla- 
sche Bier.“ Jeder nahm einen Stein. Man 
zählte 1, 2, 3. Die beiden ließen ihren Stein 
hinter den Rücken fallen. Gustav warf — und 
traf. Selbstverständlich erhielt er die Flasche 
Bier. Gustav geriet noch nach vielen Jahren 
in Wut, wenn jemand zu ihm sagte: „Gustav, 
1, 2, 3 und die Fensterscheibe war entzwei.“ 

In seiner Eigenschaft als Nachtwächter war 
er immer auf dem laufenden. Wer am Sonn- 
tag nach dem Tanz wen nach Hause brachte 
und wer wen bald heiratet, konnte man aus 
sicherer Quelle von Gustav erfragen. Eines Ta- 
ges stand er deshalb vor Beendigung der Tanz- 
musik auf den Stufen von Schwiedewie. Das 
Schicksal wollte es. Sein Vorgesetzter, Wacht- 
meister Hoff aus Neusalz, tauchte zu später 
Stunde auf. Zur Rede gestellt, warum er hier 
stehe, er solle doch das Dorf bewachen, gab 
Gustav die schlagfertige Antwort: „Nu, Herr 
Wachtmeistr, wenn ech derr hie, nu, dau 
ebersah ech dersch ganze Durf.“ 

Man nahm unserem Gustav natürlich nichts 
übel, ja er durfte sogar zu allen Zollbrücke- 
nern „Du“ sagen. Als ihn mein Vater einmal 
über den grünen Klee lobte, was er, Gustav, 
für eine Persönlichkeit sei und er dürfe zu 
allen Leuten Du sagen, entgegnete er voll 
Glück: „Ja, und denk derr amal, Emil, ech 
duz mich sogar mit mem Brudr.“ Gemeint 
war sein Bruder, der Baumeister und Inhaber 
des großen Baugeschäftes Woitschach in Ca- 
rolath. 

Eines Tages trat die Tochter seines Bruders 
in den Stand der Ehe. Eine große Hochzeit 
war geplant, vornehme Leute dazu eingeladen. 
Es ist verständlich, daß Gustav und seine Frau 
Pauline nicht ganz dazu paßten. Die beiden 
sollten daher einige Tage später zu einem 
Festessen eingeladen werden. Daß beide einen 


gesegneten Appetit besaßen, wußte jeder, daher 
wurde der Termin der Hochzeit gegenüber 
Gustav geheim gehalten. Aber wie das Leben 
so spielt. Es gibt schadenfrohe Menschen, die 
unserem Gustav den Hochzeitstermin doch ver- 
rieten. Und so kam, was kommen mußte. Das 
Schicksal nahm seinen Lauf. Am frühen Nach- 
mittag marschierten Gustav und Pauline zur 
Hochzeit nach Carolath. Ob es von meinen 
Eltern Absicht oder Zufall war? Just an die- 
sem Tage hatten wir auf unserem Feld nach 
Carolath zu tun. Ich sche die beiden heute 
noch. Gustav wohl in seinem schwarzen An- 
zug, aber barfuß in Holzschuhen. Pauline in 
der Schürze, barfuß, ihre Holzpantoffeln trug 
sie in der Hand. 


Hier möchte ich zum allgemeinen Verständ- 
nis einflechten, daß die Gemeinde Zollbrücken 
damals leider nicht in der Lage war, dem 
Gustav ein angemessenes Gehalt zu zahlen. 
Was er bekam, lag eher einem Trinkgeld nahe. 
Daher der dürftige Lebensstandard der beiden. 


An diesem Tag galt es nun achtzugeben, 
wann die beiden zurückkehrten. Und siehe da, 
nach 2 bis 3 Stunden kamen sie. Mit glück- 
lichen und zufriedenen Gesichtern. Mein Va- 
ter als Erster: „Nu, Gustav, wie wor die 
Hugst (Hochzeit)?“ Antwort: „Denk derr amal, 
Emil, mä Brudr hat sich ni lumpen lossen. A 
hat ins glä in die Kiche genumm und ins zu 
Assen und Tringen gegahn, so veel berr wull- 
ten.“ Braut, Bräutigam und andere Hochzeits- 
gäste hatten beide nicht zu Gesicht bekom- 
men. Das Essen war ja auch das Wichtigste an 
der Sache. Pauline trug sogar in ihrem Kopf- 
tuch ein großes Stück Kuchen mit nach Hause. 


Wie bereits erwähnt, Gustav hatte besonders 
in den Winternächten einen schweren Stand. 
Am schlimmsten war es, wenn die Schiffer zu 
Hause waren. Man ärgerte ihn nicht nur, son- 
dern leuchtete ihm mit Taschenlampen ins 
Gesicht. Ein guter Freund aus dem Dorfe gab 
ihm daher einen Rat. „Gustav, kaufe Dir auch 
eine solche moderne Taschenlampe, eine so- 
genannte ‚100 Meter’, die brennt den ganzen 
Winter. Damit kannst Du die bösen Buben er- 
kennen.“ Gesagt, getan. Gustav ließ sich aus 
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Neusalz eine solche „100 Meter“ mitbringen. 
Pauline, die in technischen Dingen, wie das 
Einschalten einer damals modernen Taschen- 
lampe, besser Bescheid wußte, schaltete ihm zu 
Hause vor Wachbeginn diese Lampe ein. Mit 
der Hand den Scheinwerfer zuhaltend, auf 
dem Rücken tragend, ging er los, um dann im 
richtigen Moment seine Widersacher anzu- 
leuchten. Leider merkte man schon vorher, 
was Gustav im Schilde führte, und man hielt 
sich in angemessener Entfernung. Noch vor 
Beendigung der Wache war die Batterie aus- 
gebrannt. Gustav beklagte sich noch lange, 
daß man ihn betrogen hätte. Diese Lampe 
sollte doch den ganzen Winter brennen. 

Gustav hatte auch für Ordnung im Dorf zu 
sorgen. Eines Tages griff er einen herrenlosen 
Hund auf. Er nahm ihn den ganzen Tag mit, 
um den Eigentümer doch noch zu finden. Als 
er ihn mit auf unseren Hof brachte, meinte 
meine Mutter: „Na, Gustav, biste uff a ‚Bach 
bach’ (Wau wau) gekummen?“ Das war für 
mich ein Signal. „Gustav bach bach“ rief ich 


ihm zu. Gustav bekam vor Zorn einen roten 
Kopf, wagte aber nicht, gegen mich vorzuge- 
hen. Deshalb zu meinem Vater die Worte: 
„Emil, hörschten? Bach bach hat a zu mer 
gesuit.“ Mein Vater, schmunzelnd, reagierte 
nicht. Daher wiederholte sich das Spiel mehr- 
mals, bis endlich mein Vater Ruhe gebot. Ein 
erleichtertes Aufatmen war von Gustav zu hö- 
ren. 

Wenn im Dorf jemand beerdigt wurde, war 
es Gustav, als Totengräber, der alles zu erledi- 
gen hatte. Der Sarg wurde bekanntlich mit 
Stricken hinuntergelassen. Diese Stricke, nicht 
gerade schön aussehend, sollten nach Beschluß 
im Gemeiderat durch Senktücher ersetzt wer- 
den. Eines Tages übergab mein Vater diese 
neuen Tücher dem Gustav zu treuen Händen. 
Ich höre ihn noch sagen: „Emil, jetzt bä ech 
derr aber gesponnt, war am erschten stirbt und 
die neuen Senktücher kriegt.“ 

Gustav hat es nicht mehr erfahren. Er war 
es selbst. 

Willi Hänsel 


Die weiße Frau im Jugendferienheim 
von H.O. Thiel 


Da stand nun, von hohen Fichten und alten 
Linden umgeben und kaum 20 m entfernt vom 
Schilfufer des Sees das alte fürstliche Jagd- 
schloß — ein achteckiger massiver Bau, aber 
mit Schilf gedeckt, zehn Meter hoch auf einem 
mächtigen Rundwall und von einem Wasser- 
graben umgeben, in dem sich viel braunes 
Herbstlaub vom Jahr zuvor angesammelt hatte. 
Eine aus Backsteinziegeln erbaute, schön ge- 
schwungene Freitreppe führte hinauf zum 
Hauseingang, über dessen Tür das Wappen 
der Schönaichs mit der Jahreszahl 1624 deut- 
lich zu erkennen war. In den perlmuttfarbig 
‚schimmernden Butzenscheiben der Fenster spie- 
gelte sich das Grün der nahe an das Haus her- 
antretenden Büsche und Baumkronen. Von 
dem schmalen Umgang um das Haus führte 
ein Brettersteig zu einem Altan, der wie ein 
Hochstand in die Wipfel der Fichten und Tan- 
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nen eingebaut war. Von ihm hatte man einen 
weiten Ausblick auf den See. 

„Ich führe euch jetzt in den kleinen Schloß- 
saal“, sagte der Förster zu den Mädchen. „Dort 
könnt ihr übernachten. Ihr breitet euch Stroh 
aus der Scheune auf den Fußboden. Wer noch 
Decken braucht, kann sie von meiner Frau be- 
kommen“. — „Und die Weiße Frau, Herr 
Förster, wann kommt die?“ — konnte sich der 
neugierige Piso nicht enthalten zu fragen. 

Ursel, Edith und Grete hielten sich gruselnd 
umschlungen in bangen Gedanken an die 
Nacht, während der Floh und Ille, das Küken 
betont kecke Furchtlosigkeit zu Schau trugen. 

„Habt ihr denn auch schon von der Weißen 
Frau gehört?“ erkundigte sich der Förster au- 
genzwinkernd. „Sie kommt nur zweimal im 
Jahr. Einmal am Todestag der jungen Reichs- 
gräfin, Gemahlin Johanns des Unglücklichen, 


und das andere Mal — ja, das ist jedenfalls 
nicht heute. Und ihr habt ja die Frau Lehrerin 
Trude bei euch. Das ist ja eine aufgeklärte 
Frau. Die wird sich schon zu helfen wissen!“ — 
Trude zuckte verlegen die Schultern und folgte 
mit der Gruppe dem Förster, der sie über 
einen Lichthof in den Schloßsaal führte. Hier 
nahm sogleich ein riesiger Hirschgeweihleuch- 
ter, der als Krone von der Mitte des Saales 
herabhing, den Blick der Eintretenden gefan- 
gen. An den Wänden hingen schief und ver- 
staubt zahlreiche alte Stiche, auf denen im 
dämmernden Licht des Abends Jagdszenen nur 
noch mit Mühe zu erkennen waren. 


„Los!“ drängte Trude, die Mädelführerin. 
„Legt die Rucksäcke ab und holt Stroh, ehe 
ganz dunkel wird. Bringt auch eine Laterne 
mit!“ 

Jede der beiden Gruppen war nun emsig 
damit beschäftigt, sich eine Bleibe für die 
Nacht zu richten, die Jungen in der Scheune, 
die Mädel im Schloßsaal. — 

Unterdessen war Thilo von Neusalz aus auf- 
gebrochen nach Liebenzig, wohin ihn die Bahn 
gebracht hatte. Das war aber nicht, wie ver- 
einbart, am Ostersonnabend, sondern schon am 
Karfreitag. In seiner Begleitung befanden sich 
zwei jüngere Kameraden als „Nachzügler“: der 
Frithjof und der Franz, die beide immer zu 
Streichen aufgelegt waren und kein Abenteuer 
scheuten — wie sich auch diesmal bald, schon 
in der Nacht von Freitag auf Sonnabend, wie- 
der bewahrheiten sollte! 

Thilo führte sie zunächst über Lusche und 
Mesche nach Josephhof am nordwestlichen 
Zipfel des 11 km langen Schlawaer Sees, dem 
Schlesischen Meer. Sie bestaunten unterwegs 
in einem Wiesenschlund bei Mesche einen fast 
acht Meter hohen Wacholderbaum und nä- 
herten sich dann auf einsamsten Waldpfaden 
auf dem Südufer des Schlawaer Sees über das 
weltferne Heidedörfel Mäusewinkel dem alten 
Jagdschloß, da: in respektvoller Entfernung 
von der Försterei scharfsinnig wie Indianer be- 
obachteten, ob man sie dort schon bemerkt 
hatte. Ihre Besorgnis war aber unbegründet. 
Niemand kümmerte sich um sie, und von den 


Kameraden unter Lulu und den Mädeln unter 
Trudes Führung, die nach Vereinbarung ja 
erst am nächsten Tage, dem Ostersonnabend 
dort eintreffen wollten, war nichts zu entdek- 
ken. Die Luft schien also rein zu sein! Und so 
erkundschafteten sie das romantische Ufer- 
gelände und stiegen auch mühelos durch eines 
der Butzenfenster, unbemerkt vom Förster, in 
das Innere des Jagdschlosses. Kein Winkel 
blieb ihnen verborgen. Eine Falltür vor der 
Küche führte in den Keller und eine primitive 
Stiege zu dem einzigen Zimmer im Dachfirst 
über dem Haupteingang. Eine Luke gewährte 
dort einen Ausblick auf den Vorplatz. Das war 
ihnen gerade recht! Dort oben, von sicherem 
Versteck aus, wollten sie den anderen am näch- 
sten Abend einen Streich spielen! Daß Heu 
und Stroh in dem Zimmer dort oben auf dem 
Fußboden lagen, lud auch geradezu zum Ver- 
weilen ei 

Doch bald hörten die so heimlich und still 
vorzeitig eingetroffenen „Nachzügler“ in ihrem 
Dachfirstzimmer, daß auch die anderen einen 
Tag zu früh eintrafen. Sie beschlossen, heut 
Abend noch unsichtbar zu bleiben, beobachte- 
ten aber scharf von ihrer hohen Warte aus, wie 
der Förster die Mädel zur Nachtbleibe in den 
Schloßsaal und die Jungen in die Scheune ein- 
wies. Günstiger konnte es für den Streich, den 
sie planten, ja gar nicht sein! 

Übermüdet zogen sich Mädel und Jungen 
bald in ihre Nachtbleiben zurück. Wenn auch 
die stets hochgestimmte Ursel immer wieder 
einen neuen Gesprächsfaden zu spinnen ver- 
suchte, sie erhielt nur noch schläfrige Antwor- 
ten und schließlich den Protest der Gruppen- 
führerin Trude, endlich den Schnabel zu hal- 
ten. 


Die Nacht kam und bettete die weite Heide- 
landschaft mit Wäldern und Seen, dem Jagd- 
schloß und der Försterei in den riesigen Man- 
tel der Dunkelheit ein. Gekrächze der Nacht- 
vögel unterbrach nur noch die Stille. Klägliche 
Schreie vom Waldkauz, leise Tritte von Kat- 
zen oder Mardern, dumpfes Pochen im Mauer- 
werk und seltsame Laute wie von Acsten, die 
sich rieben. — Da — nicht lange nach Mitter- 
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nacht, gab es plötzlich im Schloßsaal einen 
heftigen Schlag wie von einem Fensterladen! 
Erschreckt fuhren alle Mädel aus dem Schlaf. 
„Mach mal schnell Licht, Trude!“ bat eine 
ängstliche Stimme, und viele Fragen stürm- 
ten auf die arme Trude ein. 


„Ruhe!“ gebot sie, „stellt euch nicht so an!“ 


Im nächsten Augenblick aber hörten Sie alle 
ein Klirren und Rieseln an den Butzenscheiben, 
bald rechts, bald links. Im Nebenraum schep- 
perte es, als fielen Topfdeckel auf steinigen 
Boden. Die Vögel draußen verstummten, aber 
die schrecklichen Geräusche wurden noch lau- 
ter. 


„Mach doch endlich Licht, Trude. Ich habe 
Angst!“ schrie Marianne hellauf und zündete 
selbst mit zitternden Händen ein Streichholz 
an. — „Du bist wohl verrückt!“ entfuhr es 
'Trude. Doch im nächsten Augenblick blieb ihr 
jedes weitere Wort im Munde stecken. „Hilfe!“ 
schrie eines der Mädel entsetzt. Im verglim- 
menden Schimmer des Streichholzes sahen sie 
alle, wie sich die Tür zum Nebenzimmer, die 
sie vorher verrammelt hatten, lautlos öffnete 
und eine weiße Gestalt gravitätisch durchs 
Zimmer schritt. Ein bengalisches Licht beglei- 
tete die „Weiße Frau“. In der Mitte des Saales 
blieb sie stehen, drehte sich nach rechts, nach 
links, schien zu winken und verschwand dann 
gemessenen Schrittes durch die gegenüberlie- 
gende Tür, die sich lautlos und wie von selbst 
vor ihr öffnete. Und dabei hatten die Mädel 
am Abend auch diese Tür sorgfältig verschlos- 
sen! Wie ein Alpdruck lastete es auf den Mä- 
deln. Zwei Hunde drüben im Försterhaus heul- 
ten in die Nacht. Wieder rieselte es wie Sand 
an den Butzenscheiben, schepperte es hohl wie 
in einem großen Kessel, und ein Fensterladen 
schlug zu. Dann war es mäuschenstill. 


Trude faßte sich als erste, entzündete die La- 
terne, schimpfte maßlos über die nächtliche 
Ruhestörung, warf sich einen Mantel über und 
wollte hinausstürmen, um herauszufinden, was 
hier eigentlich vor sich ging. Aber sechs angst- 
erfüllte Mädel hielten sie fest und zogen sie ins 
Haus zurück. Keinen Augenblick zu früh, denn 
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gerade in dem Moment klatschte von oben 
ein kräftiger Wassertusch auf die Erde. 

Was blieb den armen Opfern im Schloß- 
saal weiter übrig, als bis zum Morgengrauen 
dort auszuharren? An Schlaf war natürlich 
kaum noch zu denken. Alle Möglichkeiten 
sprachen sie durch und kamen schließlich zu 
der Überzeugung, daß Lulu und seine Kame- 
raden sich diesen schlechten Scherz mit ihnen 
erlaubt hätten. 

Am Morgen nahm sich Trude dann auch 
Lulu entsprechend vor. Aber da kam sie 
schlecht bei ihm und seinen Kameraden an. Sie 
verbaten sich diese Verdächtigung ganz ener- 
gisch. Es blieb unergründlich, wer da als 
„Weiße Frau“ gegeistert hatte. 

Die wirklichen Täter, Thilo, Frithjof und 
Franz hatten ihr Dachfirstzimmer im Mor- 
gengrauen ebenso heimlich und leise verlas- 
sen, wie sie es am Tag zuvor bezogen hatten 
und sich ins Walddickicht verdrückt. Aus die- 
sem tauchten sie dann im Laufe des Tages 
„vereinbarungsgemäß“ als Nachzügler beim 
Forsthaus auf! 

Natürlich berichteten die Mädel ihnen von 
ihrem nächtlichen Erlebnis. Statt Verständnis 
und Mitgefühl ernteten sie aber obendrein nur 
Gelächter und Spott! 

Der Förster jedoch schüttelte mit leicht zu- 
gekniffenen Augen den Kopf und sagte: „Ja, 
ja — es gibt Dinge zwischen Himmel und 
Erde, von denen sich unsere Schulweisheit 
nichts träumen läßt!“ 

Trude schaute ihn mißtrauisch an. Wußte 
er etwa mehr ?— 

1924 wurde der Wunsch der Wandervögel 
Wirklichkeit: das Fürstliche Jagdschloß am 
Tarnauer See war nun „Jugendferienheim“. 
1925 wurde es „Kreisjugendheim“. 

1945 sank das Fürstenschloß Carolath in 
Schutt und Asche. — 

Nach mehr als 20 Jahren bemüht sich jetzt 
der polnische Pfadfinderbund um den Wieder- 
aufbau und die Sicherung der historischen Ge- 
bäude. Sie sollen später der Fortbildung der 
polnischen Jugend und der Erholungs-Fürsorge 
erschlossen werden. 


Kölner und Düsseldorfer Militärkapellmeister 
Reinhold Fellenberg aus Freystadt 


von H. O. Thiel 


Wenn heute in fröhlicher Runde die Stim- 
mungslieder erklingen „Der schönste Platz ist 
immer an der Theke“ oder „Ich hab’ den Va- 
ter Rhein in seinem Bett geseh’n“ — selbst bei 
den Deutschen in Chicago, wie man mir kürz- 
lich berichtete —, dann wissen wohl die we- 
nigsten, daß der Urgroßvater des Kölner Dich- 
terkomponisten Toni Steingaß 


Reinhold Fellenberg 


war, Stabstrompeter im Rheinischen Kürassier- 
Regiment Nr. 8 in Deutz von 1888, in der 
Kreisstadt Freystadt im Regierungsbezirk Lieg- 
nitz als Sohn des Webermeisters Carl August 
Fellenberg geboren wurde. Neunjährig erhielt 
er bei seinem Onkel, dem Freystädter Stadt- 
musikus Romanus Scholz, ersten Unterricht in 
Violine und Trompete, und mit elf Jahren blii 
er in einem öffentlichen Konzert seiner Hei- 
matstadt sein erstes Solo; auf Konzertreisen 
mit bekannten Kapellen als Solist lernte er im 
Alter von 15— 17 Jahren u. a. auch Berlin und 
St. Petersburg kennen. — 1866 trat er als 
Hoboist in das Infanterie-Regiment Nr. 59 in 
Glogau ein, hier heiratete er wenige Tage vor 
Kriegsausbruch 1870 Marie Auguste Milke. 
Nach dem Feldzug wird er Kornettist bei den 
Kürassieren in Münster, besucht 1874 die Kö- 
nigliche Hochschule für Musik in Berlin, ab- 
solviert sein Militärkapellmeister-Examen und 
mit 29 Jahren ist er Stabstrompeter beim Ula- 
nenregiment 2 in Gleiwitz. 

Hier feiert er erste Triumphe, die Säle sind 
oft zu klein, um die begeisterten Menschen bei 
seinen Konzerten zu fassen. Hier komponiert 
er auch einen Galopp-Marsch, der in die 
‚Armeemarsch-Sammlung aufgenommen wird 
und künftig als „Parademarsch im Galopp“ 
bei seinem Regiment gespielt wird. 

1888 kommt er als Nachfolger Gustav Pe- 
trowakys zu den Kürassieren an den Rhein, 
und von nun an wird Köln seine zweite Hei- 


mat. Büttenmarsch und „Mariechentanz“ der 
Blauen Funken zeugen noch heute von Fellen- 
bergs zündenden musikalischen Einfällen, und 
auch das Trio des Funkenmarsches „Ritsch, 
ratsch, de Botz kapott“ erinnert an das „kölsche 
Hätz“ eines — Schlesiers. 

Im Rosenmontagszug ritt das Trompeter- 
korps der 8. Kürassiere stets vor dem Prinzen- 
wagen. Wir entnehmen einem Bericht der Gre- 
venbroicher Zeitung aus dem Jahre 1896: „Die 
Leistungen der vollständig erschienenen Deutzer 
Kürassier-Kapelle unter Leitung des Kgl. Mu- 
sik-Dirigenten Reinhold Fellenberg waren der- 
art, daß der Beifall des Publikums nach man- 
chen Vorträgen geradezu stürmisch war. Die- 
ser bezieht sich namentlich auf die Soli des 
Korpsleiters Fellenberg, der auf dem Kornet 
& Piston eine solche meisterhafte, virtuose Be- 
handlung des schwierigen Instrumentes zeigte 
und andererseits eine solche Gefühlsinnigkeit 
und Beseelung, gepaart mit wuchtiger Kraft, in 
seine Solovorträge meist eigene tiefempfundene 
Kompositionen hineinlegte, daß er damit den 
durch solche Bravourleistungen bis zur Begei- 
sterung gestiegenen Beifall der Konzertteilneh- 
mer hervorrief.“ 

Unter der Überschrift „Die Büttenmärsche 
der beiden Gesellschaften“ berichtet das Köl- 
ner Tageblatt am 30. Januar 1903: „Über den 
großen Beifall, den sie in den Sitzungen gefun- 
den haben, braucht nichts mehr gesagt zu wer- 
den. Die Popularität des flotten Fellenberg- 
Marsches mit dem lustigen Text von Schnor- 
senberg ‚Keinste vleechs dat gingk esu?” kann 
durch den Anklang des Refrains an das be- 
kannte Lied ‚Kling, klang, gold’ner Wein’ na- 
türlich nur gewinnen. Und der Verbreitung 
des schneidigen Marsches von Vierkötter, des- 
sen amüsante Dichtung ebenfalls vom Kompo- 
nisten herrührt, wird natürlich gleichfalls von 
Vorteil sein, daß der Text in einer der ältesten 
und in tausenden von Lebenslagen anzuwen- 
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denden Aufforderung gipfelt: ‚Däut mer doch 
der Naache’.“ Für Nicht-Kölner übersetzt: 
Rutscht mir den Buckel herunter! 
Fellenberg, Carl Romanus Rein- 
hold. — Kgl. Militär-Musik-Dirigent beim 


Rheinischen Kürassier-Regiment Nr. 8 in Köln- 
Deutz, Komponist. Geboren: Freystadt/Schle- 
sien 20. 6. 1848. — Gestorben: Bad Godesberg 
7.7. 1912. (Fellenbergs erstes Auftreten in sei- 
ner Heimat war „in der Röselei“.) 


Wir lasen für Sie... 


Heimatfreund Dr. Eberhard G. Schulz hat zu 
dem von dem früheren Staatssekretär im Bun- 
desverteidigungsministerium Dr. Peter Paul 
Nahm herausgegebenen Sammelwerk 
„Kultur und Politik — Spannungsfeld der 
Geschichte“, Gieseking-Verlag Bielefeld 1975, 
134 Seiten, 19,80 DM, 
einen Beitrag unter dem Titel „Philosophie 
und Geschichte als Grundlagen der Politik“ 
geliefert. 


Das Museum Neusalz (Muzeum w Nowej 
Soli) zählt neben dem Schlesischen Museum 
(Muzeum Slaskie) und dem Ossolineum, beide 
in Breslau, zu den beachtlichen Münzkabinet- 
ten in Schlesien. (Zeitschrift „Schlesien“ II/ 
1975) 

Das Museum befindet sich in der 1885 er- 
bauten Gruschwitz-Villa (später Woysch), 
Gruschwitzstraße 26; vergl. den Bericht von 
Prof. Dr. Chr. Thiel in Nr. 94, S. 34 ff, dazu 
persönliche Eindrücke einer Besucherin in Nr. 


Ausgaben: 

Druck der N.N. Nr. 9 3144,85 DM 

Nr. 100 4525,97 DM 

Nr. 101 3718,28 DM 

Nr. 102 3829,28 DM 

15 218,38 DM 

Porto 2825,— DM 

Abschriften 98,— DM 
zusammen 


18 141,38 DM 
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58, S. 39 f. Wer von den Neusalz-Fahrern in 
1976 geht mal in das Museum und berichtet 
danach? 


DDR nimmt keine Deutschen aus den Ost- 
gebieten auf. 

DDR-Grenzer schicken alle zurück, die sich 
um Aufnahme in der DDR bemühen. Das ge- 
schieht nach einem Geheimabkommen zwi- 
schen der VR Polen und der DDR. Theore- 
tisch ist die Auswanderung zwar schon seit 
1970 möglich. Anträge wurden aber durch die 
DDR-Bchörden meist abgelehnt, zumindest ver- 
zögert. Die Zahl derer, die es wirklich schaff- 
ten, wird auf 10000 geschätzt. Die DDR hatte 
sich in einer Geheimklausel zu dem Grenz- 
abkommen mit Polen von 1972 verpflichtet, 
„keine Deutschen aus den ehemaligen Ostge- 
bieten aufzunehmen, sobald diese den freien 
Reiseverkehr mißbrauchen.“ (Ostkirchliche In- 
formation 1/1976) 

Rudolf Schönthür 


Einnahmen und Ausgaben für 1975 


Einnahmen: 
Übertrag von 1974 333,53 DM 
Beihilfe von der Patenstadt 250,— DM 
Beiträge 17 840,— DM 
zusammen 18.423,53 DM 
Einnahmen 18423,53 DM 
Ausgaben 18 141,38 DM 
Überschuß = 282,15 DM 


Viele eifrige Heimatfreunde überwiesen be- 
reits im Dezember die Beiträge für 1976, wofür 
ich mich bedanke. Ich bitte, in Zukunft auf 
den Einzahlungen anzugeben, für welche Zeit 
der Betrag bestimmt ist. 

Am 1. Dezember waren noch 69 Bezieher 
mit dem Beitrag für 1975 rückständig. Trotz- 
dem ich bei der letzten Ausgabe Mahnungen 
beilegte, haben 28 weder den Beitrag einge- 
zahlt noch die Abmeldung mir zugeschickt. 

Es ist mir unverständlich, daß langjährige 
Bezieher der Nachrichten nicht mal die Zeit 
zu einer kurzen Mitteilung haben. Damit 
schließen sich diese vom Bezug der Nachrich- 
ten aus. Peukert 


Fahrt nach Neusalz vom 21. bis 26. Juni 1976 


Weil das gute Hotel in Grünberg zu der vor- 
gesehenen Zeit nicht frei war, wurde die Fahrt 
auf den 21. bis 26. Juni verlegt. 

Wer sich bisher bei mir gemeldet hat, be- 
kommt vom Reiseunternehmen Heinrich Win- 


kelmann, Schulstraße 2, 3101 Winsen/Aller, 
demnächst die notwendigen Unterlagen. Es 
sind noch Plätze frei, wer sich an der Fahrt 
beteiligen will, muß sich möglichst bald bei 
mir melden. Peukert 


Unsere Patenstadt Offenbach hat nachstehende 
Partnerstädte: 


Puteaux (Frankreich), Tower Hamlets (Eng- 
land), Tilburg (Niederlande), Saint-Gilles-Iez- 
Bruxelles (Belgien), Esch-sur-Alzette (Luxem- 
burg), Mödling (Österreich), Velletri (Italien) 
und Zemun (Jugoslawien). 


Offenbach und Umgebung 

Zusammenkunft in Offenbach am 2. Mai, 
14.30 Uhr, Cafe Schulte. Wagner 
Hamburg und Umgebung 

Wir treffen uns am 27. März um 18 Uhr im 
Schlachter-Innungshaus, Ecke Marktstraße und 


Ölmühle. U-Bahn-Haltestelle Feldstraße und 
Straßenbahnlinie 11. Peukert 


Erholung im Gansbachtal 


Hessisches Mittelgebirge 


Komfortable Ferienwohnung für 2-8 Personen 
im Gansbachtal, hessisch. Mittelgebirge, 450 m. 
Schöne, ruhige Lage am Rande des Dorfes, 
drei Minuten vom Wald, im Ferienland Lahn — 
Dill, Keine Industrie. Schwimmbad am Ort. 
Weitere Frei- und Hal 

Die Wohnung 
ist. komplett eing 
gehöe, Küche. Wohrzimmer, 2 Schlafzimmer, 

it WC, 


Stiger Preis, Vor. und Nachsalson Ermäßigung 


Schreiben 


frühzeitig an: 
Frau Hildegard Menger 
6345 Eibelshausen/Dillkreis 


rshäuser Straße 21 

Telefon (0.2774) 24.44 

Anschrift der Ferienwohnung: 

6341 Angelburg-Frechenhausen 
über Dillenburg, Talstraße 18 


[ 
Schlesisches Krippenbuch 


Das in unserer Forschungsstelle in 
Bearbeitung befindliche Werk über 
Schlesiens Krippenkunst vom Barock 
bis in die Gegenwart steht vor dem 
Abschluß. Dazu wären uns für die Be- 
bilderung noch einige gute Aufnahmen 
von Weihnachtskrippe oder Krippen- 
figuren vonnöten. Sollte jemand der 
geneigten Leser dieses Blattes im Be- 
sitze solcher Fotos sein, gleichgültig 
ob es sich um Weihnachtskrippen aus 
der alten Heimat oder um solche han- 
delt, die von Schlesiern erst nach 1945 
geschaffen wurden, so würden wir 
herzlich darum bitten, sie uns zur Ver- 
fügung zu stellen. Auch gute Aufnah- 
men von Weihnachtszeptern würden 
wir brauchen. Einsendungen erbitten 
wir an: 


Forschungsstelle Karasek 


für ostdeutsche Volkskunde 
7 Stuttgart 1, Silberburgstraße 123 
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Neusalzer aus Düsseldorf und Umgebung 


Unser nächstes Treffen findet am 27. März 
1976 um 16 Uhr im Haus des Deutschen 
Ostens, Zimmer 712, Düsseldorf, Bismarck- 
straße 90 statt. 


Erfreulicherweise waren zu unserem letzten 
Treffen am 6. Dezember 1975 wieder Neusal- 
zer nicht nur aus Düsseldorf und Umgebung, 
sondern von Bonn-Bad Godesberg, Düren, 
Herne, Duisburg, Efferen bei Köln, Hamm, 


Mülheim, Oberhausen und Sindorf gekommen. 
Viele Kontakte sind bei der Fahrt nach Neu- 
salz geknüpft worden. Sie werden jetzt durch 
unser Beisammensein aufrechterhalten. Es wur- 
den wieder Dias aus Neusalz, Breslau und dem 
Riesengebirge gezeigt und der von Heimat- 
freund Kosmicki gezeigte Film über die Fahrt 
und seine Eindrücke von Neusalz waren so le- 
bendig, daß man die Reise nach Neusalz mit- 
erlebte, auch wenn man nicht bei der eigent- 
lichen Fahrt dabei war. H. Lindner 


Neusalzer Schrifttum IV: 1969-1972 und Nachträge 


von Rudolf Schönthür, Mülheim a.d. Ruhr — Saarn 


Hiermit führen wir die vaterstädtische Bi- 
bliographie im Anschluß an die vorangegan- 
genen Veröffentlichungen 


I bis 1960 Nr. 18 vom August 
S.77—83 150 Titel 


II 1961 — 1964 Nr. 51 vom Jan./Febr. 1967 
S.291—301 314 Titel 


III 1965 — 1968 Nr. 76 vom März/Apr. 1971 
Ss. 7— 42 

Nr. 77 vom Mai/Juni 1971 

S.60-64 285 Titel 


für weitere 4 Jahre fort. 


Die Zahl der erfaßten Titel liegt um 20 % 
unter der in der vorigen Berichtszeit, erreicht 
aber immerhin 236. Der Bearbeiter hat sich be- 
müht, so viel wie möglich zu erfassen. aber 
schwerlich alles gefunden, was in dem Vier- 
jahreszeitraäum 1969 — 1972 über Neusalz und 
die Neusalzer gedruckt worden 


Die bisherige Systematik ist beibehalten wor- 
den; die Zählung läuft weiter. Zur Raumein- 
sparung wurden folgende Abkürzungen be- 
nutzt: 


1961 


Ebd, ebenda 

ENP. Frankfurter Neue Presse 
Fter Rdsch. 

MP. 

N. (er) 

Nachrichten 

O0. & 

OP. - 
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Von den beiden Hauptquellen sind in der 
Berichtszeit erschienen: 
Neusalzer Nachricht. Bd. IV 1969 Nr. 63 — 68 


1970 Nr. 69 — 74 

Bd. V 1971 Nr. 75— 80 

1972 Nr. 81 — 86 

Möwe-Post 1969 Nr. 47—51 


1970 Nr. 52— 55 
1971 Nr. 56— 59 
1972 Nr. 60 — 63 
Angegeben sind jeweils Nummer und Seiten. 
Mehrfach vertretene Verfasser sind nur mit 
dem Nachnamen vermerkt, unabhängig davon, 
wie ihre Beiträge gezeichnet sind. Es handelt 
sich um folgende Mitarbeiter: 
Blumhagen, Hans-Joachim 
t Demmler-Haupt, Elisabeth 
Fischer Paul 
t Kirmis, Franz 
Lehnert, Paul 
Peukert, Reinhard 
+ Prikowski, Hans/Johannes 
Schönthür, Rudolf 
Seifert, Ernst 
Thiel, Hermann Otto (vielfach HOT oder 
ähnlich abgekürzt) 
Auch diesmal bittet der Bearbeiter um Hin- 
weise und Ergänzungen, die im nächsten Nach- 


trag berücksichtigt würden. Genaue Bezeich- 
nung ist erforderlich, d. h. man gebe Verfasser 
und Titel ihrer Veröffentlichungen wortgetreu 
an. Noch wichtiger ist die Angabe der Quelle 
(Fundstellen) nach Jahrgang, Nummer, Seite, 
Erscheinungsort und -jahr. 


Die Gruppierung ist unverändert wie folgt: 
1. Gesamtdarstellungen, topographische u.a. 
Sammelwerke 
2. Erdkunde, Naturkunde — Oder und Oder- 
wald 
. Vor- und Frühgeschichte 
. Neuere Geschichte, Stadtgeschichte 
. Verwaltung, Gesundheitswesen 
. Kultur: Theater — Zeitungswesen — Hei- 
matmuseum 
7. Kirchliches Leben, Schulwesen 
8. Neusalzer Familien und Persönlichkeiten, 
Familienkunde 
9. Wirtschaft: Handel und Verkehr, Industrie 
und Handwerk 
10. Sport und Spiel 
11. Volks- und Brauchtum 
12. Heimaterinnerungen, Heimattreffen, Pa- 
tenstadt Offenbach 
13. Sonstiges 
14. Besprechungen 


sus» 


1. Gesamtdarstellungen, topographische 
u.a. Sammelwerke 


750 Farbiger Stadtplan von N. Nachrichten 71, 
364; 75, 20. 

751 Schönthür: Aus der älteren Geschichte der 
Städte der näheren Heimat. Ebd. 81, 147 
bis 156; Berichtigung 85, 257. 

—a —: N.er Schrifttum III: Ebd. 76, 37 bis 
42; 77, 60—64. 

752 Thiel: Wilbelm Gotthold Schulz: Führer 
durch N. und Umgebung, 1926 Ebd. 72, 
387. 

—a Troeger, Dr. Heinrich: Erinnerungen an 
N. 0. 1971. 

753 Zimmermann, Otto: Schlesische Wappen 
deutscher Vergangenheit. Darin: N. be- 
stimmend für König und Stadt. Lübener 
Heimatblatt 2/1961. 


2. Erdkunde, Naturkunde — 
Oder und Oderwald 


754 Blumhagen: Die Namen der Städte und 
Dörfer im Kreise Freystadt. Nachrichten 
69, 312— 314. 

755 Peukert: Die Namen der Städte und Dör- 
fer im Kreise Freystadt. Ebd, 63, 171; 64, 
189 (Berichtigung). 

756 Fischer: Unsere Oder, ein deutscher Strom! 
Ebd. 73, 369 — 399. 

757 Unsere neue Oderbrücke. Nachdruck aus 
dem N.er Stadtblatt vom 10. 12. 1932, 
Ebd. 86, 267— 275. 

758 Prikowski: Unser Heimatstrom. Ebd. 63, 
159 — 162; 64, 192— 194; 66, 237 — 240; 
67, 255 — 258; 69, 300 — 306. 

759 Schönfelder, Erich: Die Oder rauscht ihr 
uralt Lied (mit besonderer Berücksichti- 
gung von N.). Schlesier 45/1971. 

760 Thiel: Vor 30 Jahren wurde am 1. April 
1941 das Brückengeld aufgehoben. Nach- 
richten 76, 34— 36. 

761 —: Fliederparadies Carolath. Ebd. 65, 
213 1. 

762 —: Von Kontopp an der Faulen Obra 

i us. Ebd. 83, 


siehe auch Nr. 752a. 


3. Vor- und Frühgeschichte 


763 Prikowski: Die heimatlichen Baumeister 
und ihre Zeit. Nachrichten 77, 5S— 58; 
79, 109 —110; 82, 176— 181. 

764 —: Die Nordgermanen in unserer Hei- 
mat. Ebd. 82, 185 — 187. 

765 —: Mittelalterliche Wehranlagen in un- 
serer Heimat. Ebd. 85, 251 — 255. 
siehe auch Nr. 758. 


4. Neuere Geschichte, Stadtgeschichte 


766 Hauffe-Lippen, Hermann: Aus der „Chro- 
nik des Dorfes Lippen“. Nachrichten 73, 
407 £.; 74, 425 f. 

767 Prikowski: Die N.er und ihre Amtsuhren 
im Wandel der Heimatgeschichte. Ebd. 64, 
184— 188; Ergänzungen hierzu: Blumha- 
gen 66, 241 £., und Dieter Krieg ebd. 242. 
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768 Schönthür: Vor fünfzig Jahren: Kapp- 
Putsch in N. Ebd. 73, 399 f. 

769 Thiel: Aus der Chronik des Dorfes Lippen. 
Ebd. 82, 184 £.; 85, 259; 86, 281. 
1. Weltkrieg; N. als Garnison: s. Nach- 
richten 80, 131 f£. 
siehe auch Nr. 751, 752a. 


5. Verwaltung, Gesundheitswesen 


770 Kummer, E.: Eine unvergeßliche N.er 
Krankenstube. Nachrichten 64, 190 f. 

771 Thiel: Neusalzer Stadtverordnete von 1912 
und ihre Sorgen. Ebd. 84, 228 f. 
siehe auch Nr. 752a. 


6. Kultur: Theater — Zeitungswesen — 
Heimatmuseum 


Kino in N. s. Nachrichten 79, 107 

772 Schönthür: Das Kino und seine Vorläufer. 
Nachrichten 83, 199 £. 

773 Demmler: Noch einmal: Das Kino und 
seine Vorläufer. Ebd. 83, 200 f. 

774 Heinze, Emil: Aus den Anfängen des 
Kinos in N. Ebd. 85, 244 

775 Schönthür: Nochmals „Die Feuerzangen- 
bowle“, Ebd. 73, 408. 

776 —: Museum in Nova S6l. Ebd. 80, 126. 

777 —: Über den Münzfund von N. im Jahre 
1927. Ebd. 85, 257. 

778 —: Wie unser „Stadtblatt“ entsand. Ebd. 
63, 158 £. 

779 Thiel: Über Initialen als Buchschmuck un- 
ter besonderer Berücksichtigung der N.er 
Stadtchronik. Ebd. 70, 331 — 334. 

780 —: Der gerettete Glaeser-Nachlaß jetzt 
im O.er Stadtarchiv. Festschrift 1971, 10 f. 

781 — : Eine Original-Handschrift Goethes in 
einer N.er Ausstellung. Ebd. 1971, 25. 

782 —: Das „Neusalzer Stadtblatt“ als Fund- 
grube. Nachrichten 77, 65. 
siche auch 752a. 


7. Kirchliches Leben, Schulwesen 


783 Eberlein, Hellmut: Schlesische Kirchenge- 
schichte; hierin N. S. 108 (Brüdergemeine). 
Düsseldorf 1962. 
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784 Schönthür/Prikowski: Die katholischen 
Geistlichen in N. (I.). Nachrichten 70, 
343. 

785 Schönthür: Glockenweihe 
Kirche). Ebd. 82, 172. 

786 —: Glocken der Heimat. Ebd. 67, 252 bis 
254. 

787 Evangelischer Kirchenchor (Photo 10. 6. 
1923). Ebd. 82, 171; 83, 211 (Personen). 
Evangelische Volksschule s. Nachrichten 
61, 239 — 261; 68, 282 — 286; 287 — 289. 

788 Klassenaufnahme von 1924; Knabenvolks- 
schule N. (4. Kl. Jg. 1915). Ebd. 82, 175. 

789 Schönthür: Ein Klassenbild von 1909 (5. 
Kl. der kath. Volksschule). Ebd. 70, 337 £. 

790 Aufnahme 1935 (7. Kl. der kath. Volks- 
schule). Ebd. 75, 14. 

791 Klassenaufnahme von 1937 (2. Kl. der 
kath. Volksschule). Ebd. 77, 69, 

792 Ehemalige Schülerinnen der Zinzendorf- 
schule in N. beim Treffen in O 1968. Ebd. 
64, 88. 

793 Treffen 1971 (Zinzendorfschule). Ebd. 78, 
88. 

794 Demmler: Auch die „Haenischen“ trafen 
sich in O. Ebd. 78, 88 £. 

795 Schönthür: N.er Pennäler spielen Theater. 
Ebd. 75, 4 f. — hierzu Photo: 72, 386. 
siehe auch Nr. 752a. 


8. Neusalzer Familien und Persönlichkeiten, 
Familienkunde 


Willy Adler s. Nr. 873 f. 

796 Schönthür: Geistlicher Rat Max Bahr }. 
Nachrichten 75, 18. 

Brodtmann, Franz: s. 752a. 

797 Thiel: Per aspera ad astra: Otto Burg- 
hardt, dem N.er Esperantisten, zum Ge- 
dächtnis. 

Der Boberhauskreis. Rundbrief 14 (Mün- 
chen) 1970. 

798 Prikowski: Zur Erinnerung an Altertums- 
pfleger Robert Dehmel. Nachrichten 72, 
383 f. 

799 Seifert: Alexander Doherr Gruschwitz }. 
Ebd. 64, 194 £, 199. 

800 Lehnert: Alexander Doherr Gruschwitz 
zum Gedächtnis. Schlesier 8/1969. 


1929 (kath. 


801 N.N.: Alexander Doherr Gruschwitz gest. 
Ebd. 12/1969. 

802 Schönthür: Bürgermeister Facilides (aus 
K.G.Nowack, Schles. Schriftsteller-Lexi- 
kon, 1838). Nachrichten 77, 66. 

803 Herrmann, Ernst: Paul Fischer, Neusalz 
(Oder) (zum 70. Geburtstag). Ebd., 71,636. 
Gertrud Geist s. Nr. 908. 

804 Schönthür: Dr. phil. Fritz Franke, ein Zu- 
falls-Neusalzer. Nachrichten 84, 227. 

805 Thiel: Glück und Glas... Erinnerungen an 
Edmund Glaeser (u.a.). Ebd. 84, 218 bis 
221. 

806 —: Günther Grundmann und Edmund 
Glaeser. Aus „Schlesien“ 1/1972. Nachrich- 
ten 85, 248 — 250. 

807 —: Günther Grundmann und Edmund 
Glaeser. „Schlesien“ 1/1972, S. 18— 20. 
Glaeser s. Nr. 752 a. 

Nachlaß Glaeser s. Nr. 969. 

808 Kirmis: Dr. Gleich ist gestorben. Nach- 
richten 80, 141 £. 

809 Prikowski: Zum Gedenken an Lehrer Au- 
gust Graetz. Ebd. 79, 112 f. 

810 Lehnert: Eberhard Grasse erhielt das Bun- 
desverdienstkreuz. Ebd. 79, 111 f. 

811 Um Sonthofen verdient gemacht. Trauer- 
feier am Grabe von Rektor Eberhard 
Grasse. Ebd. 81, 166 f. 

812 Schönthür: Zur Genealogie der Familie 
Gruschwitz. Ebd. 74, 420 — 422. 

813 Thiel: Zum 80. Geburtstag des akad. Ma- 
lers Otto Heinsius aus Kontopp. Ebd. 83, 
205. 

Maler Heinsius s. Nr. 762. 

815 Schönthür: Professor Hermann Hoff- 
mann f. Ebd. 82, 189. 

816 Thiel: Vor 40 Jahren verstarb in China 
Professor Dr. Otto Jackel. Ebd. 68, 276 
bis 278. 

817 Fred Jacob zum Gedenken! Ebd. 80, 137 
u. 140. MP 59, 10. 

818 Paul Klingner zum Gedenken! Nachrich- 
ten 80, 141 u. 138, 140. 

819 Thiel: Kunstmaler Willy Kluge verstarb 
am 17. 2. 1971. Ebd. 76, 45. 

820 —: Portrait- und Landschaftsmaler Willy 
Kluge }. Schlesier 12/1971. 


821 K.: Alte Neusalzer feiern Goldene Hoch- 
zeit (Kollenda). Nachrichten 81, 162 £. 
Julius Kopp s. Nr. 752a. 

822 Dr. med. Reinhard Mangliers am 30. 6. 
1971 als Leiter des Rhein. Landeskranken- 
hauses Süchteln eingeführt. Nachrichten 
79, 112. 

Stadtrat Georg Niedlich s. Nr. 752a. 

823 Schönthür: Bürgermeister Christoph 
Nitsch von Freystadt. Nachrichten 73, 
402 f. 

824 Fischer: Martin Pfitzner zum Gedenken! 
MP. 60, 7. 

825 Thiel: Kunstmaler Carl Robert Pohl. Zum 
80. Geburtstag am 5. 8. 1971. Nachrichten 
78, 92 £. 

826 —: Johannes Prikowski zum 70. Geburts- 
tag. Ebd. 7I, 362 £. 

827 Schönthür: Professor Wolfgang Reimann }. 
Ebd. 80, 142; 83, 211. 

828 Clemens Richter aus N. feiert seinen 80. 
Geburtstag. Ebd. 65, 219 £. 

829 Thiel: Klemens Richter zum Gedenken. 
Ebd. 80, 142. 

Rechtsanwalt Victor Schlüter s. Nr. 752a. 

830 Schönthür: Dr. Karl Schneider — einziger 
Neusalzer auf einem Denkmal. Nachrich- 
ten 84, 227 £. 

831 Prikowski: Rudolf Schönthür 70 Jahre. 
Ebd. 83, 207 £. 

832 Thiel: Bibliograpı und Heimatforscher 
Rudolf Schönthür zu seinem 70. Geburts- 
tag. Ebd. 206 f. 

833 Peukert: Wir gratulieren... (Dr. Chri- 
stian Thiel 0. Professor). Ebd. 83, 213. 

834 Prikowski: Einst fand er Pech... Heimat- 
liche Erinnerungen zum 70. Geburtstag 
von H.O. Thiel. Ebd. 66, 227 — 229. 

835 Schönthür: Unserm Hermann Otto Thiel 
zum 6. August 1969. Was er uns war und 
ist: dereinst daheim und jetzt in der Zer- 
streuung. Ebd. 229 — 233. 

836 Peukert: Zum Geburtstag (H.O. Thiel). 
Ebd. 233. 

837 Eine Gedenkausstellung für H.O. Thiel 
(in Nürnberg). Ebd. 68, 292. 

838 N. N.: Hermann Otto Thiel 70 Jahre. Schle- 
sier 31/1969. 
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839 Thiel: 100. Geburtstag des N.er Malers 
Walter Thor. Nachrichten 69, 316. 

Otto Trebitz s. Nr. 752a. 

840 Dr. Heinrich Troeger 70 (am 4. 3. 1971). 
Frankfurter Allgemeine Zeitung 52/1971. 

841 Herr Vizepräsident Dr. Heinrich Troeger 
in den Ruhestand getreten. Der Bundes- 
bankbeamte 1/1970, S. 4. 

842 Schönthür: Bundesbankvizepräsident Dr. 
Dr. h.c. Troeger in den Ruhestand getre- 
ten. Nachrichten 72, 378 — 380. 

843 — : Dr. Troeger stellvertretender Vorsit- 
zender des Aufsichtsrats des Deutschen 
Investment Trusts. Ebd. 80, 133. 
siehe auch Nr. 7522. 

844 Dr. G.: Alfred Tschirnig zum „sechzig- 
sten“. Nachrichten 79, 113. 

845 Thiel: Vor 60 Jahren, am 30. 9. 1910, ver- 
starb in Stockholm Julius von Verdy du 
Vernois (1832 — 1910). Ebd. 75, 5 f. 

846 Schönthür: Julius von Verdy Du Vernois 
(Erg. zu Nr. 845). Ebd. 76, 31. 

847 — : Superintendent Martin Wahn f. Ebd. 
79, 114. 

848 Peukert: Paul Hermann Zippel in West 
Hollywood, USA, wurde am 29. Oktober 
(1969) 80 Jahre. Ebd. 67, 266 f. 

849 N.er im Ausland (Anschriften). Ebd. 73, 
410. 


9. Wirtschaft: Handel und Verkehr, Industrie 
und Handwerk 
Gruschwitz Textilwerke AG (GTA) 


850 Schönthür: Gruschwitz vor hundert Jah- 
ren. Nachrichten 65, 203 — 209. 

851 —: GTA heute. Gedanken zum Geschäfts- 
bericht über 1970. Ebd. 80, 126 f. 

852 Lehnert: „GTA gut beschäftigt“. Aus dem 
Geschäftsbericht (1971). Aus Ulmer Zei- 
tung übernommen. Ebd. 85, 260. 

853 GTA. Berichte über die Geschäftsjahre 

1969 — 1972. Seit 1970 Format von DIN 
A 4 auf 210x210 mm = ?/s davon ver- 
kleinert. 
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Alte Hütte 


854 Blumhagen: Stumme Zeugen aus N. zwi- 
schen Hamburg und Wien. Erinnerungen 
an unsere Alte Hütte. Nachrichten 63, 
162 — 169. 

855 —: Polnischer Gießereimaschinenbau in 
N. Ebd. 66, 236 f. 
Paulinenhütte s. Nachrichten 77, 54. 


Leimfabrik 


856 Blumhagen: Gebrüder Garve — 100 Jahre 
(1872 — 1972). Nachrichten 83, 194— 199; 
85, 244— 248. 

857 Großfeuer! Aus N.er Stadtblatt 30. 6. 1909. 
Ebd. 84, 226 f. 

858 Thiel: N. — Industriestadt am nordschle- 
sischen Oderwald. Zum Patenschaftstref- 
fen in ©. vom 12.—14. Juni. Schlesier 
23/1971. 

859 Peukert: Neusalzer Firmen, die heute noch 
unter ihrem Namen bestehen. Nachrichten 
81, 146. 

860 Festzeitung und Ausstellungsführer der 
Handwerkerjubiläumsausstellung 1925 
(Mitglieder des Ehrenausschusses, Ausstel- 
ler). Ebd. 76, 32 — 34. 

861 Blumhagen: Die Anfänge der Elektrifizie- 
rung der N.er Betriebe. Ebd. 65, 210 bis 
212. 

862 Thiel: Gasthof zur Hoffnung. Vor 220 
Jahren wurde das Lokal eröffnet. Ebd. 85, 
242. 

863 25 Jahre Fotohaus Klose. MP. 59, 7 f. 
Kolonialwarengeschäft Mende. Nachrich- 
ten 81, 157—159. 

Drechslerei Teichert siehe Nachrichten 72, 
374. 

Wochen- und Jahrmärkte siche Nachrich- 
ten 74, 423 £. 


Schiene und Straße 


864 Prikowski: Die Planung und Anlage des 
heimatlichen, nordschlesischen Eisenbahn- 
netzes. Nachrichten 71, 352 — 360. 

865 Schönthür: N. wird Eisenbahnstation. Ebd. 
68, 278 — 282. 


866 — : N. an der Fernverkehrsstraße 5. Nach- 
richten 76, 36 f; 79, 105. Ergänzung: 

867 Blumhagen: N. an der Fernverkehrs- 
straße 5. Ebd. 77, 58 — 60. 


10. Sport und Spiel 
Sport in N. s. Nachrichten 79, 107 — 109. 


R.C. Möwe 


868 Fischer: Zum Jahrestreffen 1969 in Kas- 
sel. MP. 47, 6; 48, 2—4. 

869 —: Der Jahresbericht über das 85. Le- 
bensjahr des RC „Möwe“ für die Haupt- 
versammlung am 21. 6. 71 ... in Kassel. 
Ebd. 48, 4—6. 

870 Versch. Verfasser: Ein Fest der Freund- 
schaft und der Heimat. Berichte vom Jah- 
restreffen in Kassel 1969. Ebd. 49, 1 — 10. 

871 Fischer: Ein Fest der Freundschaft und 
der Heimat (Jahrestreffen Kassel 1969). 
Nachrichten 67, 261 — 263. 

872 N.N.: RC Möwe N. in Kassel. Schlesier 
21/1969. 

873 Fischer: Wir hollen Willy Adler unser Ge- 


874 — : Unserem Kameraden Willy Adler zum 
Gedenken. MP. 49, 16. 

875 Der Thomasabend 1969. Ebd. 51, 5 f. 

876 Der Thomasabend der Neusalzer Ruderer 

in O. am 2. Advent (1969). Nachrichten 

9, 316 £. 

Zum Jahrestreffen 1970 in Gießen. MP. 

32,18,53, 28. 

878 Fischer: Der Jahresbericht über das 86. 
Lebensjahr des RC „Möwe“ für die Jah- 
reshauptversammlung am 13. 6. 1970... 
in Gießen. Ebd. 53, 3—5. 

879 Versch. Verfasser: Das Jahrestreffen in 
Gießen. Ebd. 54, 3—8. 

880 Kassmann, G.: Aus dem schles. Sportge- 
schehen. Aktive schlesische Ruderer. Hier- 
in: RC Möwe (Gießen). Schlesier 18/1970. 

881 N.N.: Die N.N.er Möwen in Gießen. Ebd. 
41/1970. 

882 N.N. Paul Fischer, N., 70 Jahre. Ebd. 
21/1970. 

883 Lehnert: Die N.er „Möwen“ in Gießen 
(1970). Nachrichten 72, 382 f. 

884 Fischer: Zweimal wurden die „Möwen“ 
zum Herbsttreffen aufgerufen. Ebd. 75, 
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denken bewahren. Nachrichten 67, 265 f. 16 £. Forts. folgt! 
Familien- Nachrichten 


Wir haben am 28. November 1975 geheiratet 


ULRICH BÜRGER 


SABINE BÜRGER geb.Meißner . 


355 Marburg, Sauers Gäßchen 10 


355 Marburg, Großseelheimer Str. 32 


Wir gratulieren aufs herzlichste 
zur silbernen Hochzeit 


23. 12. 1975 Herrn Julius Dunsing und Frau 
Frieda geb. Tschätschke, Friedrichstraße 49, 
in Bad Pyrmont, Borchardsweg 1 


zur Vermählung 

28. 11. Fräulein Sabine Meißner, Tochter 
von Herrn Hans Meißner und Frau Lieselotte 
geb. Vogt, Duisburg 14, Beguinenstraße 85, 
mit Herm Ulrich Bürger, Marburg. 


Wir wünschen unseren Geburtstagskindern 
Gesundheit, viel Glück und Freude im neuen 
Lebensjahr und gratulieren herzlich. 


93 Jahre 
1. 3. Frau Berta Johann, Frankfurt/Main, 
Rebstöcker Straße 19. 


91 Jahre 


7. 3. Frau Martha Cyrus, 7417 Lichtenstein, 
Staufenburgstraße 11. 
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% Jahre 
28. 3. Frau Emilie Seifert, Kamen/Westf., 
Weststraße 19. 
17. 1. Gustav Becker, 3405 Rosdorf 1, Spik- 
kenweg 20 (Neusalz, Adolf-Hitler-Straße 9). 


88 Jahre 


7. 3. Herr Georg Sasse, Stadtroda/Thür., 
Gustav-Hermau-Str. 4. 


87 Jahre 
25. 2. Frau Antonie Schwieder, Lorsch, 
Schulstraße 2. 
3. 4. Frau Anna Conrad, Offenbach, Buch- 
rainweg 34. 
3. 5. Frau Martha Tesch, Dörsdorf. 


86 Jahre 


16. 3. Frau Pauline Franke, X 6903 Cam- 
burg, Kirchplatz 7 a. 

12. 4. Frau Berta Kleiner, Münchberg in 
Oberfranken, Luisenstraße 14. 

22. 4. Herr Walter Schulz, X 75 Cottbus, 
Am Turm 25 ptr. 


85 Jahre 


27. 5. Herm Bruno Baumgart, Hamburg 74, 
Dahlendorfweg 74. 


84 Jahre 

22. 2. Frau Johanna Drommel, Duisburg 14, 
Eduardstraße 17. 

31. 1. Frau Emma Berger, Wunsdorf, Schlob- 
benriede 22. 

8. 5. Herr Richard Peschmann, Weil am 
Rhein, Danziger Straße 17. 

3. 3. Frau Emma Scharff, 1 Berlin 62, Feu- 
rigstraße 37. 


83 Jahre 
14. 3. Frau Elise Seliger, Lippstadt, Liebig- 
straße 27. 


1. 3. Frau Auguste Pein, Neu Büddenstedt, 
Vestendorf 33. 

12. 3. Frau Maria Klessascheck, Rastede 
(Old.), Altersheim Mühlenstraße. 

24. 4. Frau Antonie Bock, Rottweil, Am 
Charlottenwäldle 16 
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29. 4. Frau Emma Rutsch, 23 Kiel, Sand- 
krug 24. 

27. 3. Frau Lapke, 65 Mainz-Gonsenheim, 
Alfred-Delp-Straße 144. 


82 Jahre 

10. 3. Frau Ida Prengel, Pfeffelbach, Haupt- 
straße 42. 

12. 4. Frau Berta Bruschwitz, Gütersloh- 
Szexard, Markkolonieweg 7a. 

81 Jahre 

25. 3. Herr Wilhelm Pursche, Peine, Schä- 
ferstraße 37. 

8. 4. Herr Georg Labude, Blaibach, Bene- 
fiziengasse 3. 

17. 12. 75 Frau Margarete Meyer geb. Pet- 
zold, Osterholz-Scharmbeck, Westerbeck 82. 

80 Jahre 

6. 2. Herr Kurt Pallutz, 469 Herne, Schlacht- 
hofstraße 24. 

13. 12. 1975 Herr Fritz Schöpke, Breslauer 
Straße 89, in Peitz, Nieder-Lausitz, Alte Bahn- 
hofstraße 62. 

12. 3. Frau Elfriede Paul, Hildesheim, Altes 
Dorf 13/14. 

5. 4. Frau Anna Zahn, Peine, An den Schan- 
zen 23a. 

23. 2. Frau Helene Conrad (Alte Fähre), 
Heidelberg, Bleichstraße 2. 


79 Jahre 
24. 2. Frau Clara Fischer, Lohfelden 1, Vor- 
sterweg 2. 
3. 4. Herr Otto Lange, Hamburg 20, Wran- 
gelstraße 113. 
28. 4. Frau Ella Hahnemann, Herrischried, 
Stutzhofweg 7 


28. 4. Herr Georg Antkowiak, Duisburg 14, 
Annastraße 3. 

10. 5. Frau Meta Böhmert, Krumbach, Mo- 
zartstraße 23. 

26. 1. Frau Gertrud Pallutz, 469 Herne, 
Schlachthofstraße 24. 

78 Jahre 

25. 2. Frau Anna Thater, Uelzen 1, Ecker- 
mannstraße 10. 

21. 4. Frau Elisabeth Pürschel, 515 Gerg- 
heim/Erft, Am Heerwege 9. 


20. 5. Herr Richard Maiwald, Waldkraiburg, 
Oberbayern, Von-der-Tann-Straße 26. 
77 Jahre 
30. 4. Frau Clara Böhm, Lübeck, Eutinus- 
straße 18. 
76 Jahre 
21. 3. Herr Otto Jannek, 627 Idstein/Taunus, 
Breslauer Straße 23. 
12. 2. Herr Alois Gottwald, Heilbronn, Raid- 
weg 29. 
29. 5. Frau Helene Haß, 207 Ahrensburg, 
Waldemar-Bonsel-Weg 142. 
75 Jahre 
12. 2. Herr Otto Engelmann, 3016 Seelze 2, 
Koppelweg 16. 
11. 4. Herr Otto Koschel, Eitorf/Sieg, Berg- 
straße 59. 
73 Jahre 
26. 3. Herr Artur Sowa, Würzburg/Frauen- 
land, Parsevalstraße 11. 


72 Jahre 
18. 5. Frau Alma Faulhaber geb. Seifert, 
46% Herne 2, Scharpwinkelring 9c. 
70 Jahre 
24. 4. Herr Walter Stobbe, 6050 Offenbach 
(Main), Sprendlinger Landstraße 136. 
8. 1. Frau Margarete Rose, 79 Ulm/Donau, 
Straßburgweg 21. 
66 Jahre 
27. 11. 1975 Herr Willy Parnitzke, 28 Bre- 
men 1, Crüsemannallee 25. 
65 Jahre 
15. 2. Herr Heinrich Schenke, 61 Darmstadt, 
Heinrichstraße 213. 
26. 1. Herr Gerhard Woithe, 4705 Hamm- 
Pelkum, Bahnhofstraße 70. 
60 Jahre 


4. 1. Herr Karl Mienack, 7067 Pluderhausen, 
Zeisigweg 18. 


mg 


Zum Weihnachtsfest und Jahreswechsel 


wurden mir viele Grüße und Wünsche gesandt, über die ich mich sehr gefreut habe, 
denn diese beweisen, daß sich viele Heimatfreunde mit der Heimatgemeinschaft 
verbunden fühlen und dieses damit zum Ausdruck bringen wollen. Ich bedanke mich 


aufs herzlichste. 


Senna 


Ihr R. Peukert 


Heimatforscher Dr. Martin Klose verstorben 


Einem Zufall verdanken wir von der Re- 
daktion die Nachricht, daß der Grünberger 
Studienrat Dr. Martin Klose am 9. August 1975 
in Bremen verstorben ist. Sein Name hatte in 
Nordschlesien und besonders in den Kreisen 
Freystadt und Grünberg einen guten Ruf, war 
er doch der Kalendermann des von den Kreis- 
verwaltungen Grünberg und Freystadt heraus- 
gegebenen Heimatkalenders. Durch seine Sach- 
kenntnis als Heimatforscher, seiner Pflege gu- 
ter Beziehungen zu allen schriftstellerischen 
und künstlerischen Mitarbeitern, zu Behörden, 
Schulen und Museen und den Kreisen der Ju- 
gendpflege und Jugendbewegung war es ihm 


vergönnt, aus dem ehemaligen Grünberger 
Hauskalender ein in ganz Schlesien berühmt 
gewordenes nordschlesisches Jahrbuch zu schaf- 
fen, welches bereits 1936 auf den 25. Jahrgang 
zurückblicken konnte. Seit 1922 kam der Grün- 
berger Hauskalender zugleich als Heimatkalen- 
der für den Kreis Freystadt heraus und wurde 
durch die Vereinigung für Natur und Hei- 
matschutz des Kreises Freystadt tatkräftig un- 
terstützt. 

Die Verdienste von Dr. M. Klose beschrän- 
ken sich nicht auf die wesentliche Redaktions- 
arbeit, seine Arbeit erstreckte sich auf die 
Finanzierung und Verbreitung des Kalenders, 
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der einen erstaunlich niedrigen Bezugspreis 
hatte und zeitweise auf eine Auflage von 4 300 
Exemplaren zurückblicken konnte. Zu den all- 
jährlichen literarischen Mitarbeitern aus un- 
serer engeren Heimat zählten Direktor Ed- 
mund Glaeser, Kaufmann Dehmel, beide aus 
Neusalz, die Herren Amtsgerichtsrat Günther 
und Erich Suesmann, aus Neusalz und Strei- 
delsdorf, Stadtarchivar Wilhelm Gotthold 
Schulz, Neusalz und Glogau, die Mundart- 
schriftsteller Reinhold Folkert aus Neusalz und 
Saabor, Bürgermeister Grieger aus Neustädtel 
Katasterdirektor Mertz — Freystadt, die Leh- 
rer Geick aus Zölling, Otto Helm aus Kusser 
und Neustädtel, Pfarrer Feiereis, Schlawa, Re- 
vierförster Gebert, Carolath, Frau Emma 
Schwiedrizik aus Freystadt und die Heimat- 
schriftstellerin Anna Magdalena Bock aus Neu- 
städtel, die 1931 verstarb. Zu Mitarbeitern des 
Kalenders mit klangvollen Namen zählten die 
Professoren aus Breslau Hans Seger und Theo- 
dor Schube, der über „Die Eichen der Kreise 
Grünberg und Freystadt“ schrieb (1929). — 
Wichtig aber erscheinen uns heute die Bei 
träge, die der Herausgeber Dr. Martin Klose 
selbst geschrieben hat, so über Dorftrachten, 
alte Sitten und Gebräuche und Proben von 
Volksdichtung, über die Volkshochschulen in 
den Kreisen Grünberg und Freystadt (1922), 
über „Vorhallenhäuser und Sitznischen im 
nördlichen Schlesien“ (1926), und was er uns 
„Aus dem Tagebuch eines Polkwitzer Glaser- 
gesellen“ (1925) oder „Aus einem alten Ge- 
sangbuche“ (1927) zu erzählen wußte. Neben 
den Forschungsergebnissen „Im Gasthof zu 
den drei Bergen“ (1928) und „Feuersnot in al- 
ter Zeit“ (1929) interessierten die großen kul- 
turgeschichtlichen Aufzeichnungen, wie „Die 
Herzogin von Dino in Günthersdorf“ (1930) 
oder „Gespräche im Reiche der Toten über 
Ereignisse der Zeit Friedrich des Großen“ 
(1937) u. v.a., was unvergessen ist. Immer war 
Dr. Klose dabei darauf bedacht, daß die Bei- 
träge seiner Grünberger und Neusalzer Kol- 
legen (Paul Tschierschke und Dr. Kurt Gruhl) 
nicht zu kurz kamen, die einen festen Leser- 
kreis hatten. Mit welcher Akkuratesse er nicht 
nur die ihm zugesandten literarischen, sondern 
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auch die künstlerischen Beiträge überprüfte 
und studierte, zeigte sich mir bei der Vorlage 
eines kolorierten Holzstiches „Blick auf Frey- 
stadt“ aus dem 18. Jahrhundert. Bemüht um 
ein klares Abbild des unkolorierten Holz- 
schnittes im Heimatkalender entdeckte er ein 
interessantes Motiv; er schreibt am 26. 9. 193 
„Interessant ist übrigens auf der Ansicht ü 
Hintergrund (links vom höchsten Turme) die 
Darstellung des (Freystädter) Galgens“ (HK. 
1940, S. 56). 


Auf die graphische Ausgestaltung seines 
Jahrbuchs hat Dr. Klose immer größten Wert 
gelegt, das beweisen schon die künstlerischen 
Mitarbeiter wie Alfred Richter aus Grünberg, 
Lotte Jaekel aus Neusalz, Fritz Gottschlich, 
Neusalz und Günther Grundmann, Warmbrunn 
und Breslau. Leider war bereits die Existenz 
des Kalenders bedroht, wie eine letzte Karte 
von der Zusammenarbeit im Jahre 1941 be- 
weist. Am 23. Nov. 1941 kam der letzte Gruß 
von der Züllichauer Straße 35, wo Dr. Klose 
in Grünberg alle jene Jahre wohnte, nach 
Wien, wohin ich inzwischen verzogen war, mit 
der entscheidenden Mitteilung: „Leider muß 
ich Ihnen die betrübliche Mitteilung machen, 
daß der Heimatkalender für das Jahr 1942 
nicht wird erscheinen können. Als die Drucke- 
rei (die Setzarbeiten sind, nachdem etwa %/s 
gesetzt war, schon Anfang Juli eingestellt wor- 
den) sich im Frühjahr um das erforderliche 
Papier zu bemühen begann, war das Kontin- 
gent für den Kalender bereits verteilt. Die ver- 
schiedensten Anträge an die zuständigen Stel- 
len, Versuche des Landrats, durch Regierungs- 
präsident und andere zum Ziele zu kommen, 
selbst persönliches Aufsuchen der Reichsschrift- 
tumskammer in Berlin waren durchweg ver- 
geblich. So muß man sich mit dieser Lücke 
im Heimatschrifttum (wie schon einmal beim 
Jahrgang 1935) notgedrungen abfinden und sich 
bis zur (noch unbestimmten) nächsten Mög- 
lichkeit gedulden...“ 


Noch einmal aber sei es gesagt: Dr. Martin 
Klose aus Grünberg hat sich um die schle- 
sische Heimat verdient gemacht 


H.0.Th. 


Noch klingt das Lied . 


von H. O. Thiel aus „Ausweg und Einkehr“ 


Noch klingt das Lied des Lebens an mein Ohr, 
das mich die große Stille ahnen ließ, 

das mich nach neuen Wegen suchen hieß, 

bis sich der Pfad ins Einsame verlor. 


Was mich umfing — die neue Wirklichkeit 
in der das wehe Lebenslied verklingt —, 

ist zeitenlos. Ins Ewige versinkt 

was war und ist — es löst von allem Leid. 
Wenn einst der Lebensfunke hier verglimmt, 
ein letzter Klang sich in den Lüften wiegt, 
der Lebenswille und der Strom versiegt — 
dann ist kein Ohr, das diesen Klang vernimmt. 


Anschriftenverzeichnis 


‚Anschriftenäinderungen! 

Siegfried Bürger, 48 Bielefeld 1, Menzelstr. 33. 
Hans Deege, 29 Oldenburg, von-Finckh-Str. 16. 
Otto Engelmann, 3016 Seelze 2, Koppelweg 16. 
Diethelm Fester, 6457 Maintal, Zwingerstr. 29. 
Marianne Grasse, 3406 Bovenden 1 Ortsteil 
Lenglern, Spandauer Straße 4 

Erich Hänsel, 867 Hof/Saale, Südring 43 
Josef Happle, 782 Titisce-Neustadt, Jakobi- 
straße 4. 

Kurt Härtel, 8757 Karlstein 2, Weingarten- 
straße 2. 

Gerhard Jaehn, 6502 Mainz-Kostheim, Stei- 
nern Straße 38. 

Euphonie Klonek, 41 Duisburg 14, Fr.-Ebert- 
Straße 128. 

Margarete Linde, 54 Koblenz, Wismarer Str. 11. 
Lothar Looke, 413 Moers 2, Buchenweg 9. 
Regina Naegele, 7891 Weilheim-Rohr, Kreis 
Waldshut/Hochrhein, Nr. 3. 

Erich Schorsch, 3593 Edertal 1. 


Erna Peukert, 7022 Leinfelden-Echterdingen, 
Hainbuchenweg 5. 

Elisabeth Pürschel, 515 Bergheim/Erft, Am 
Heerwege 9. 

Curt Rutsch, 318 Wolfsburg, Hochring 30, VI. 
Etage. 

Helene Sachs, verw. Kasspschack, 87 Würz- 
burg, Gabelsberger Straße 14. 

Linda Skamel, 7336 Uhingen, Schulstraße 112. 
Ellen Schütze, 596 Olpe/Biggese, Im Wei- 
herohl 10. 

Rudolf Schwieder, 3056 Rehberg-Loccum, We- 
serstraße 18. 

Kurt Schilasky, 413 Moers 2, Buchenweg 9. 
Hanns-Ulrich Wein, 304 Soltau, August-Woh- 
ler-Straße 4. 

F. Zantop, 45 Osnabrück, von-Scheffel-Str. 54. 
Edith Klenner, 309 Verden/Aller, „Caritas- 
Stift“, 

Gerhard Woithe, 4705 Hamm-Pelkum, Bahn- 
hofstraße 70. 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 


12. 11. Frau Meta Gaede, geb. Garve, 87 
Jahre, Köln-Braunsfeld, Peter-v.-Flisteden- 
Straße 3. 

25. 10. Herr Manfred Francke, 32 Hildes- 
heim, Moritzstraße 37. 

19. 11. Herr Fleischermeister Hermann Gut- 
sche, 68 Jahre, Lippen, in Offenbach/Main, 
Sulzbachweg 1. 

10. 11. Herr Alfred Erlhoff, 80 Jahre, Frey- 
städter Straße 130, Ahrhütte. 

13. 12. Frau Elisabeth Winter, 65 Jahre, 
Oderstraße 14, Hamburg 19, Ophagen 9. 


7. 7. Herr Bruno Pfintzner, Schmölln Bezirk 
Leipzig, Bergstraße 51. 

27. 11. Herr Georg Kleß (Klessascheck), 79 
Jahre, Bismarckstraße 8, in Freiburg/Breisgau, 
Am Hägle 62. 

21. 12. Herr Paul Parnitzke, 91 Jahre, Bres- 
lauer Straße 33, in Bremen-Osterholz, Lind- 
heimer Straße 16. 

15. 10. Frau Marie Gransalke, geb. Lehnert, 
74 Jahre, in Haldensleben. 

9. 1. Frau Anna Kegel, 86 Jahre, Oderstr. 9, 
in Freiburg. 

8. 11. Frau Berta Oschmann, Ringleben, 
Schulgasse 3. 
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Nach langer, schwerer Krankheit ent- 
schlief am 19. November 1975 mein lie- 
ber Mann, unser guter Vater, Schwie- 
gervater, Opa, Bruder, Schwager, 
Onkel und Cousin 


Hermann Gutsche 
im Alter von 68 Jahren. 


In stiller Trauer: 


Emma Gutsche geb. Stenzel 
Herbert Gutsche und Frau Anni 
Hermann Kleck 

und Frau Ingrid geb. Gutsche 
Enkelkinder Claudia und Hermann 
sowie Angehörigen 


Offenbach/Main, Sulzbachweg 1 


Anna Kegel 
geb. Schaaf 


* 27.1. 1890 in Neusalz/Oder 
t9.1. 1976 


Ein erfülltes Leben hat seine Vollen- 
dung gefunden. 


In stiller Trauer: 


Hermann Kegel 
Esther Vestner geb. Kegel 
Dr. Emil Vestner 

Claudia Nelde geb. Schäfer 
Prof. Dr. Peter Nelde 
Hendrik, Annke 

Frerik und Arnd Nelde 


Freiburg, Längenhardstraße 6a 
im Januar 1976 


Deinen Tod, o Herr, verkünden wir, 
und deine Auferstehung preisen wir 
bis du kommst in Herrlichkeit 


Mein lieber Mann, unser guter Vater und Großvater 


Georg Kleß 


ist uns heute im Alter von 79 Jahren nach einem erfüllten Leben in die 
Ewigkeit vorausgegangen. 


Johanna Kleß geb. Klopsch 

Dr. Jürgen Kleß und Familie 

Franz Kleß und Fami 

Gotthard Kieß und Fami 

Jutta Kopp geb. Kleß und Familie 


Freiburg i. Br., Am Hägle 62, den 27. November 1975 


Paul Parnitzke 
*6.6.1884 +21. 12. 1975 


Es trauern um ihn: 


Willy Parnitzke und Frau Charlotte 
geb. Reimann 


Erwin Pamitzke und Frau Herta 
geb. Neumann 
5 Enkel und 4 Urenkel 


Bremen, Crüsemannallee 25 
Lindheimer Straße 16 


Im 87. Lebensjahr entschlief heute 
unsere liebe Mutter, Großmutter, Ur- 
großmutter und Schwester 


Frau Meta Gaede 
geb. Garve 


Sie starb nach einem Leben voller 
Liebe, Güte und Fürsorge für ihre 
große Familie in Zuversicht und festem 
Glauben an ihren Erlöser 

Ursula Gütgemann geb. Gaede 

Prof. Dr. Alfred Gütgemann 

Sabine Pfeiffer geb. Gaede 

Dr. Christoph Pfeiffer 

Herta Marx geb. Garve 

Dr. Heinrich Garve 

8 Enkel und 12 Urenkel 


Bonn/Köln, 12. November 1975 


Heute entschlief im Herrn, gestärkt 
mit den heiligen Sakramenten, mein 
lieber Mann, unsere Vater, Bruder, 
Schwager und Onkel 
Herr 
Alfred Erlhoff 


* 17.5.1895 + 10. 11. 1975 


Helmi Erlhoff geb. Bremer 
und Anverwandte 


5378 Ahrhütte, den 10. November 1975 


Nach einem erfüllten Leben entschlief 

mein lieber Mann, unser guter Vater, 

Schwiegervater, Opa, Schwager und 
Iinkei 


Joseph Pürschel 


*16. 11.1887 +9. 11. 1975 


In stiller Trauer 


Bertha Pürschel geb. Meimerstorf 
Gerhard Pürschel und Frau Gilda 
Alfred Petersen 

und Frau Lieselotte geb. Pürschel 
Frauke Petersen 

und alle Angehörigen 


Lübeck, Am Behnkenhof 60 
früher Folke-Bernadotte-Straße 18 


Berlin 


Berkhof b. 
Hannover 


Benrath 


Berlin 


Düsseldorf 
Emmerich/ 


Rheinland 


Eschenburg 


Fürth 


Gelsen- 
kirchen 


Haltingen 


Hamburg 


Blumen- und Kranzbinderei 
Inh. Inge jeb. Lieske geb. Lange 
Klosterheiderweg 3 


Waldhotel „Haus Ingeborg“ 
Pension, Cafe, Restaurant 
Inh. Ingeb. Lieske geb. Lange 
Hohenheide 46 


Salon Regina, 
'h. R. Rathmann, 
Börchenstraße 22 


Zimmer mit Eeötstöck.bel 
Ingeborg Kühne geb. Procop 
Berlin 3 _ Dahlem 
Rohlfsstraße 2a 

Tel. 030-8241238 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann 
Wetterstraße 7 


Weimar 
. Maria Rath, 
Steinstraße 16-18 


Ferienhaus Höhenblick 
Eschenburg-Hirzenhain über 
Dillenburg - Ferienhausgebiet 
Vermieter: Hildegard Menger 
6345 Eschenburg-Eibelshausen 
Eierhäuser Straße 21 


Fach-, Groß- u. Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 

Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 


Briefmarken-Versand 
Inh. J. Kirschner, G. Zaretzke 
Hans-Sachs-Straße 3 


Löwen-Drogerie 
Farben-Foto 

Inh. Johannes Toth 

Basler Straße 10 

Filiale: Heldinger Straße 2 


Fruchthaus Hamburg, 
Inh. Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119 


Konditorei und Caf& 
Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 


Hamburger Spielwarengroß- 
hanı ung, 

Inh. Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 


Heidelberg 


Kleve 


Künsebek 
über Biele- 
feld 


Landshut 


Lichtenstein 


Osterbrock 


Bad 
Pyrmont 


Damen- und Herrenfriseur- 
geschäft, Inh. Gretel Jakob, 
Eisenlohrstraße 2 


Be erere für "Augenoptik; 
Inh. Helmut J: 
Hagsche Straße 37-39 


Drogerie Daether 
Inh. Ernst Daether 


E. Krümpelmann K.G. 
Feuerwehr-, Betriebs-, Zivil- 
Schutzgeräte, Generalvertr. der 
Firmen „Carl Metz“ u, „Mini- 
max“ Betrieb: Landshut-Ergol- 
ding Industriegelände, Meisen- 
str 


Landmaschinen, landwirtschaft- 
liche Geräte, Haushaltswaren 
aller Art. Inhaber Walter Cyrus 
Staufenburgstraße 11 


Casino-Hotel 
Inh. Artur Hentschel, Tel. 225 


Pension „Haus Dunsing“ 
Borchardsweg 1 

Zimmer m. Frühstück 11-12 DM 
5 Minuten zum Kurpark 

Frieda Dunsing 

geb. Tschätschke, verw. Zacher 
in Neusalz, Friedrichstr. 49 


Fleischerei 
Inh. Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 


Hotel „Windenreuter Hof“ 
Pension - Caf6 - Restaurant 
Inh. Erika Hofsommer, 

jeb. Knappe 

el. Emmendingen 99 85 


Bungalow-Park 
Ventimiglia Sabbie d’Oro 
Via Aurelia 

Tel. 0039 184, 31594 
Siegfried Poppe 


Luxus-Apartments 2-4 Zimmer- 
Wohnungen. 

Prospekte und Informations- 
material 

Karl Heinz Foerster 

2 Hambuı 


Borsteler Chaussee 119 


